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Emil Fischers wissenschaftliche Arbeiten. 





I] B Grrune ul 
| | S oe fe Piugiges 
| Q frül va Wissen 
Wenn maı ie wissenschaftliche Arbeits 
stung Emil Fischers in einem kurzen Abriß 
i ll, muß man mit einer Schwierigkeit 
el Kin großer Teil seiner Untersuchungen 
‚ereits in e Lehrbücher übergegangen und 
Vict Weyer und Paul Jacobsons Lehr- 


ch der organischen Chemie in mustergiiltiger 
Weise behandelt worden. ls wird viel daher 
berfliissig scheinen, alle diese Arbeiten in 


gedehntem Maße vorzuführen. Aus den Lehr- 





‚üchern kann man sich aber selbst bei genauerer 
Sachkenntnis kaum einen Gesamteindruck über 
as Arbeitsgebiet des Forschers verschaffen, 

e dort geübte systematische Einteilung und 
ladureh bedingte Zerstückelung des Stoffes einen 
solehen direkt verwischt. Da mir dies schon 


mißfallen hat. nahm eh die Gelegenheit 


mmer 








eern wahr, ! die wissenschaftlichen Ergebnisse 
En Fischers zusammenfassend darzustellen. 

Bei seinen Veröffentlichungen kann man vom 
expe entellen Standpunkt aus zwei große Ab- 
schnitt« erscheiden. Der erste etwa bis End 

€ 90 ah des vorigen Jahrhunderts, der 
ve m dort bis zum Jahre 1919 gehend. Im 
S ii Sj Fischer, der Art seines Lehrers 
Baey ge} in der Methodik, wie er die Auf- 
cabe erfaßt, ganz von dem experimentellen Be- 
nde leiter Typische Bi ispie e sind dafiir seine 
Untersuchungen über die Konstitution des Ro- 
5 iber Synthesen in der Zuckergrupp: 


In di ‚weiten Periode folet er häufig allein 








em bereehnenden Verstande, so besonders in der 
Kiweißchen Die Leistung in dieser Periode 
= | ht noch mächtiger, aber nicht so gliick- 
el m Erfolge. Für denjenigen. der Emil 
Fi 1 30 Jahre beobachtet hat, ist die 
Erklärung rfür nicht zweifelhaft. Die zweite 
Periode steht unter dem zunehmenden Einfluß 
Anstrengungen der Großstadt Berlin. Mit 
1) Jahre cam er nach Berlin und übernahm 
das verhältnismäßig kleine alt Hof 
ınsel Laboratorium in der Georgenstrafe. 
Hier fand noch ähnliche Bedingungen wie etw 
Mür mit dem Ende ies Jahrhunderts 

a is dreimal so große chemische Lab« 
um in der Hessischen Stral welches 1900 
ngewell wurde. Jetzt hatte er keine Muß: 
F ihn bestand aber .die kategorisclh« 

1 g Lisung der groBen Problem 

N \ Fermente, Eiweiß, Gerbstoffe. Da 

sie ¢ gentlich ohne fiihre nde Beobac] 

een nur nach einem wohlvorbedachten Plan 
enn auch unter Beriicksichtigung aller seiner 


nentellen Erfahrunge angegriffen 
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Durch Erhitzen mit Salzsäure werden _ die eruppe ist ein Erfolg des Phenvlhydrazins au 
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In ähnlicher Weise läßt sich dann die Dimethylharnsiiure in Theobromin 
HN—CO HN—CO HN—CO 


| 
oc ( N—CH +- POC], — Of C—N:CH; +HJ— or ; N-CHs 
co cc > CH 
CH N—! NH CH,gN —¢ N CHaf ( N 
Dimethylharnsiiure Dimethylchloroxypurin Theobromin 


und die Trimethylharnsäure in Caflein umwandeln 


CH,N—CO CHsN—CO CH=s + N--CO 


06 C--N:CH, + POC,> 06 C—N-CH, +H> or 6-N-CH, 
co cc] CH 
CH.N—( NH CH.N— N CH.N—¢ N 
Trimethylbarnsiiure Trimethylehloroxypurin Caffein 

In d Zwischenzeit war \ Horbaczewsh ( e über Dimethyluramil und Dimethylpseudo- 
nd später von Behrend und Roosen 1889 d ırnsäure in Dimethylharnsäure nach dem gleichen 
Harnsäure synthetisiert worden. Nur die letzter: Verfahren übergeführt werden kann. Man hat 
Synt!} hatte fü Konstitution derselbeı lso ein allgemeines Mittel in der Hand, die 

ch i eleganten Forn veisende Kraft. Sic ethylierten Harnsäuren synthetisch zu gewinnen. 
war a merhin 1 pliziert und eignet nisch scheint diese Methode die in sie ge- 
sieh n ir technische Zwecke Kine einfae] Erwartungen erfüllt zu haben Vielleicht 

el Svnthese h. eig ( hierzu aber noch sser das später von 

Von B r hatt schon die Amidobarbitu Wil m Traube ausgearbeitete vortreffliche Ver- 
r | ( N m rel nach welchem der Cvyanessigester mit 
lab | sogenannte Ps ) nsä ‚ eine um Ilarnstoffen kondensiert wird Wer sich ein ge 
in M Wasser re ere Ve ndung Is di naueres Bild von diesem Arbeitsgebiet Fischers 
Harnsiit erhalteı ‘ Versuche, dieser machen will, dem sei seine wundervolle Zusammen- 
lie Elemente des Wass ı entziehen, waren stellung in den Ber. d. d. chem. Ges, 32, 435 (1899 
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dieser Arbeit habe er die Emil Fischer in Gemeinschaft mit A. 


rn Geheimrat Duisberg die An- ınd Jacob Meyer über die Methylierung der In- 
daß die von mir gefundenen Eı u 212 3 x . - 3 dabei di 
rständliche Foleeru der Emi dole angestellt hat. Es zeigte sich, daß dabei dy 
vesen wären. Ich bin daher ge- Indole nicht nur am Stickstoff methyliert wer- 


zuweisen, daß den, sondern auch noch eine Ringerweiterung 


durch Einschiebung von Methylen erfahren, ähn- 
lich wie es beim Pyrrol selbst beob- 
achtete. Das Reaktionsprodukt ist als ein Tri- 
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methyldihydrochinolin aufzufassen etwa von deı 


Formel 
' C-CH3 
CH C-CH; 
C,H; C-CH, > CH, 
NH \ ACH 
N 
CH 


Es gelang aber damals nicht endgiiltig die Konsti 
tution dieser Körperklasse aufzuklären. Nach der 
Methode der Ozonisierung wiirde dies vielleicht 
‘etzi zu realisieren sein. 


Andere Arbeitsgebiete, 


Um die Vielseitigkeit der von Fischer aufge- 
nommenen Probleme zu illustrieren, sei noch 
daran erinnert, daß er sich in Gemeinschaft mit 
E. Schmidmer über das Aufsteigen von Salzlö- 
sungen in Filtrierpapier, sodann mit Franz Penzolt 
iber die Empfindlichkeit des Geruchssinnes be- 
festgestellt 
wird, daß Mercaptan zu eineı 
Geruchswahrnehmung Auch auf 
anorganischem Gebiet hat er sich betätigt. So 
schlug er ein Verfahren zur Bestimmung des 
Arsen vermittels Destillation mit Salzsäure bei 
Gegenwart von Eisenchlorür vor. Diese Methode 
st später von Piloty und Stock verbessert worden. 


schäftigte, wobei im letzteren Fall 
3 460 000 000 mg 


ausreichen. 


Die Zuckergruppet). 


Im Anschluß an seine Arbeiten über .,Phenyl- 
hydrazin als Reagens auf Aldehyde und Ketone“ 
hat Emil Fischer noch in Erlangen 1884 auclı 
die Zuckerarten auf ihr Verhalten gegen diese 
Base untersucht. Von den Zuckern war damals 
bekannt, daß sie ein Carbonyl besitzen, doch waren 
kristallisierte, stickstoffhaltige Derivate derselben 
noch nicht bereitet worden. 

Er zeigt, daß sich beim Erwärmen eines 
Zuckers mit essigsaurem Phenylhydrazin feste 
gelbe Verbindungen abscheiden, die aber dureh 
Umsetzung von 2 Molekülen Phenylhydrazin mit 
einem Molekül Zucker entstehen. Nur die Man- 
nose reagiert in erster Phase mit einem Molekül 
und bildet ein normales Hydrazon, in zweiter 
Phase aber ein Osazon, welches mit dem Derivat 
ler Glucose identisch ist. Bei der Einwirkung 
des Phenylhydrazins findet wahrscheinlich eine 
Oxydation statt, und die sich abscheidenden De- 
rivate, die Osazone, sind dann Derivate diese1 
Oxydationsprodukte, der Osone: 


CHO CHO CH—N-NHCsH, 
CHOH he ( N+ NHC,H; 
CHOH 3; ” (CHOM,  (CHOH " 
CH.OH CH,OH CH,OH 

Zucker (Glucose Oson Osazon 


1) Emil Fischer, Synthesen in der Zuckergruppe, 
Ber. d. d. chem. Ges. 23, 2114 (1890), II ebenda 27, 
5189 (1894). 
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Die Fructose, der Ketonzucker, liefert hierbei 
dasselbe Osazon wie der Traubenzucker und die 
Mannose, woraus die stereochemisch wichtig: 
Tatsache hervorgeht, daß bei allen drei der unter: 


(CHOH 


CH,OH 
übereinstimmt. 

Mit dieser Reaktion gelingt es Emil Fischer 
zwei wichtige Momente für die Untersuchung der 
Zuckerarten zu sichern, nämlich erstens können 
die Zucker, welche oft schwierige zum Kristalli- 
sieren zu bringen sind, durch ein festes, jederzeit 
leicht herstellbares Derivat identifiziert und zwei- 
tens kann ein bestimmter Zucker aus einem Sirup 
mittels des Osazons herausgenommen, das Osazon 
nachher durch Salzsäure gespalten und das Osazon 
reduziert werden, wobei man allerdings zunächst 
nur zur i. Fructose und aus dieser zum sechswer- 
tigen Alkohol gelangt. 

CH=N:-NHC;H;, 
C=N-NHC,H; 
| 
(CHOH), 


+ 2HCl + 21,0 > 


| 
CH,OH 
CHO CH,OH CH,OH 
| 
— co +2H—- CO +2H— CHOH 
| | | 
CHOH), (CHOH), (CHOH) 
| | | 
CH,OH CH,OH ‘ CH,OH 
Oson i. Fructose i. Mannit 


Nachdem so ein Verfahren zur Isolierung 
von Zuckern aus sirupartigen Rohprodukten ge- 
funden war, geht Fischer an die künstliche Be- 
reitung derselben. 

Von Buttlerow und O. Loew war schon ver- 
sucht worden, Zucker aus Formaldehyd durch 
Kondensation mit Kalkwasser künstlich darzu- 
stellen. Man erhält danach aus Formaldehyd 
einen süßschmeckenden Sirup, das Methylenitan 
oder die Formose.” Aus dieser scheidet Pheny]- 
hydrazin in der Tat das Glucosazon ab. 

Der Vorgang der Kondensation des Formalde- 
hyds läßt sich folgendermaßen erklären: 

6H,CO=H,C HCH-HCH HCH HCH CH, 

¥ = u, % 

So © Oo 16) u «© 
H.C -CH-CH- CH-C- CH, 
OHOH OH OH O OH 


Ein ähnliches Produkt wird gewonnen, wen! 
man Akro!ein bromiert und dieses mit Alkali be- 
handelt. Hierbei werden die Bromatome durch 
Hydroxyl ersetzt und man erhält je nach der 
Dauer der Einwirkung des Alkali ein Gemisch 
von Glycerinaldehyd und Dioxyaceton, die Glyce- 
rose, oder daraus durch Kondensation der beiden 
miteinander die sogenannte «a-Akrose, 
einen Zucker mit 6 Kohlenstoffatomen. 


Triosen 
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CH,OH 


CHa CH,Br CHOH CH,OH CO 


CH > CHBr — CHOH und CO —> (CH,OH)s 


HCHOH CH,OH 


CHO CHO CHO 


Akr Br - Glycerit Dioxyace- Akrose 
krolein ildehyd ton 
I ı Weg. der allgemeinerer Anwendung 
fähig ist, finden Fischer und, Tafel in der Oxy- 
dation der n vertigen Alkohole mit Brom und 
Sod 


Dabei entsteht aus Gly in über die Glyce 


rose € ‘ ia die 1-Akrose. 


| + 
CH,OH > Dr CH,OH CHO 


CH.OH CH.OH CH,OH 


U ‘ n Diox ceton Glycer ialdehyd 
Aus ı Hexiten Mannit und Sorbit (abt 
sich auf diesem Wege die zugehörige Ketose, die 
Fr wi n 
CH,OH 2 br CH.OH 
CHOH — CO 


CHOH), (CH,OH 


CH,OH CH,OH 
Mannit Fructose 

Durch Oxydation mit Salpetersiiure entsteht aber 
aus Mannit die Mannose, woraus sieh ergibt, 
daß der Mannit nicht der der Glucose ent 
sprechende Alkohol ist*). Die Mannose wird so 
von E. Fischer und J. Hirschberger entdeckt, 
ellt sich heraus, daß sie ein in der Natur 


spater st 
it verbreiteter Zucker ist. 
Andere Hilfsmittel der 
Zuckergruppe 
Blausäure an die Zucker, wie ursprünglich von 


we 
Synthese in der 
bestehen in der Anlagerung von 
Kiliani gefunden wurde. Hierdurch gelangt man 
über die Cyanhydrine zu Säuren, welche um ein 
Kohlenstoffatom reicher sind. So entstehen aus 
dem fünfwertigen Zucker Arabinose zwei isomere 
Säuren, Gluconsäure und Mannonsäure, 

CHO CHOHCN CHOHCOOH 


-+-HCN — (CHOH), — (CHOH)s, _ 


(CHOH 


| 
CH,OH 


Gluconsiiure 


| 
CH,OH 


Cyanhydrin 


I 
CH.OH 
Arabinos« 
CO 


CHOH | 
Oo CHO 
CHOH 
| — (CHOH), 
CH—. 
CH.OH 
CHOH : 


CH,OH 


Lacton Zucker (Glucose) 


1) Dies ist der Sorbit. 





| Die Natur- 
wissenschaften 
welche beim Eindampfen unter Wasserabspaltung 
in ihre Lactone übergehen. Diese lassen sich durch 
vorsichtige Reduktion in die Zucker überführen. 
Die Säuren werden durch Erhitzen mit Pyridin 
zum Teil ineinander umgelagert, so daß man aus 
der Mannonsäure Gluconsäure und umgekehrt ans 
der letzteren erstere bereiten kann. 


Vermittels der 


Säuren in die optisch aktiven Komponenten g 


1 


Stryehninsalze werden dies 
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p en optisch aktıven Sauren konne 
danı ( dem geschilderten Verfahren wieder 
é iktiven Zuckern reduziert werder 
Allgemein vergärt Bierhefe, soweit 3 ibe 
haupt den Zucker angreift, aus inaktiven Zue 
die rechts drehende Form und läßt die links 
d ehe | ul m | besit St einen & | nen 
Wi r Bereitung der links drehend: Mod 
£f:1 
fik nen 


m lie Glucose (Trai izucker \ 
n d Fruchtzucker und eine Reih | 
1 t natürlicher Zuck welche er als zur Man- 
{ uppe gehörig bezeichnet 
Die S ese ersieht man aus der Übersicht 
S 851 


\ Kohlenstoffzahl, die sich vo 
dem sechswertigen Alkohol Duleit ableiten, aber 
noch nicht der Totalsynthese wie die Körper deı 
Mannitgrupp si j r 
Manna von Madagasear auftretende Duleit wird 
zur Galactose oxydiert, einem Zucker, der sich 
auch in dem Disaecharid Milehzucker findet. Von 
hat Fischer selbst 3 Zucker 
} 


° 4 | ee 
links-Galactose und 


zugiinglich 


der Duleitgrupp 
dargestellt. die rechts- ut 
die d-Talose Die anderen jetzt bekannten wur- 
den von Levene gewonnen. 
Sterische Konfiguration der Zucker. 

Emil Fischer hat mit dem Nachweis der 
Konfiguration der Hexosen eine gliinzende, viel- 
i Rex tfertig ng der Le Bel 


Lehre von der Lagerung de 





lie elänzendst > 





tfache n 
Atome im Raume gegeben. 

Nach van’t Hoff kann bekanntlich ein Kör- 
per mit asymmetrischem Kohlenstoffatom in zwei 
optisch aktiven (die Ebene des polarisierten Lichts 
entgegengesetzt drehenden) stereoisomeren For- 
men auftreten, die sich in der Formel wie Bild 
j asymme- 
trische Kohlenstoffatom, welches hinzutritt, 
erhöht sich die Zahl, und allgemein läßt sich 
die Zahl der optisch aktiven Isomeren nach der 
Formel! Ir be rechnen, worin n die Zahl der asym- 
Kohlenstoffatom« bedeutet. Die 
Konstitutionsformel für die Hexosen besitzt nun 
4 asymmetrische Kohlenstoffatome, welche mit 

H H H NH 

HO -CH,:C-C-C-C-CHO 
OHOHOHOH 
* * & & 


zum Spiegelbild verhalten. Fiir jedes 





metrischen 








~~ bee 








18 











Harries: Emil Fischers wissenschaftliche Arbeiten. 














14. 11. 1919 
Synthesen in der Mannitgruppe. 
Akrose aus Formaldehyd, Glycerin oder Akroleinbromid 
} + Phenylhydrazin 
Glukosazon 
| gespalten 
Glukoson 
reduziert : 
i. Fructose 
mit Bierhefe vergoren | | reduziert 
ee Se, 
l. Fructose i. Mannit 
= | mit Salpetersäure oxydiert 
i. Mannose 
oxydiert 
i. Mannonsäure 
} 
mit Pyridin umgelagert mit Strychnin gespalten mit Pyridin umgelagert 
zur | i ji rl 
l. Glukousäure l. Mannonsiure d. Mannonsäure d. Glukonsiiure 
oxyd reduz. | | reduziert | reduziert | reduziert| oxydiert 
l. Glukose l. Mannose d. Mannose. d. Glukose 
reduziert | reduziert 
v 2 l. Mannit d. Mannit : ¥ a 
Zuckersiiure | oxydiert | oxvdiert d Zuckersiiure 
reduziert w ienieae i Winans | reduz. 
l. Gulose d. Gulose 
} | 
l. Gulonsäure d. Gulonsäure 
mit Pyridin umgelagert mit Pyridin umgelagert | 
| y 
l. Idonsäure d. Idonsiiure 
| reduziert | reduziert 
l. Idose d. Idose 
inem Stern bezeichnet sind, woraus sich nach 24 des Moleküls tritt dadurch ein, daß intramole- 
lie Existenz von 16 isomeren Hexosen voraus kulare Kompensation entstehen kann, indem die 
sehen läßt, von denen je 8 im Verhältnis wie eine Hälfte des Moleküls das Spiegelbild der 
Bild und Spiegelbild zueinander stehen. Durch anderen ist. 
Zusammentritt von Bild und Spiegelbild bildet Das typische Beispiel hierfür bildet die 
sich die inaktive Verbindung, das sogenannte Ra- Weinsäure, von der, obwohl sie zwei asym- 
cemat. Zunächst erscheint es kaum möglich, metrische Kohlenstoffe besitzt, nur 2 optisch 
eine Unterscheidung zwischen diesen 16 sterisch aktive Formen, die rechts- und links-Weinsäure 
Formen nach der Lagerung der Atome am Sechs und außerdem eine dritte, nicht in optisch aktive 


kohlengeriist zu treffen, und doch ist es Fischers Formen spaltbare Weinsiiure, die sogenannte 





ıarfsinn gelungen, dieses Problem aufzuklären Mesoweinsäure, existieren. 


Es würde natürlich den Rahmen dieser Ab 
‘ un ; e = =e COOH OO COOH 
handlung überschreiten, wollte man alle Einzel N 
heiten der Konfigurationsbestimmung aufführen; H—C—OH OH — CH H—C—OH 
adil Askar wae dea TPeinate: actuie’ ui. 
ii daher nur das rınzıp seiner geistreiche 
Uberlegungen wiedergegeben werden’). OH—C—H H— C—OH H—C—OH 
Nach van t He f ver igert ch die Anza COOH COOH COOH 
stereois eren “or N 1 ie Strı . Er a — 
ereoisomeren Formen, wenn die § 1 uktuw d. Weinsiure Wann in 





Molekül bes ee Ge 
Moleküls symmetrisch wird, und zwar 





Wenn man durch die Mitte der Formel der Meso- 


sie für eine gerade Zahl von asymmetı 


Kohlenstoffatomen weinsäure einen Strich zieht, so sieht man, daß 
- die obere Hälfte des Moleküls genau das Spiegel- 
92 (9% +4) bild der unteren ist, sich also in bezug auf die 


a a a a a tee eT un optische Aktivität mit der unteren Hälfte gegen 
Emil Fischer x seitig intramolekular kompensiert. Bei deı 

Trioxyglutarsäure, welche drei asymmetrische 
Kohlenstoffatome besitzt, liegt die Sache ähn- 
4a. lich, hier sind zwei Mesoformen und zwei 


Diese Verminderung beim symmetrischen Bau 


1) Synthesen in der Zuckergruppe II, Ber. d. 
chem. Ges. 27, 3208 (1894). optisch -aktive möglich: 





9 
in 
uw 


Harries 


CO,H 


HOCH 


HCOH 


HOCH 


CO,H 


Xrlotrioxyglutarsäure 


( OH 
| 

COH 
COH 
COH 


CO H 


Ribotriox yglutarsiure 


Bei 


sind sogar alle 


der 


ı Zuckersäuren, 
allgemeinen symmetrischen 
COOH : CHOH - CHOH - CHOH - CHOI! 
10 nach der Rechnung möglichen 
darunter 


Isomere dargestellt 


auch gemäß der Theorie 4 optische 
Substanzen. 
10 Dicarbonsäuren entsprechen, so 
6 der letzteren aus je zwei verschiedenen Zuckern 


inaktive 


nur 


: Emil Fischers wissenschaftliche Arbeiten. 


und 


Da 


den 


[ Die Natur- 
wissenschaften 


Dicarbonsiiuren der 


-COOH 


befinden 
Paare und 2 
Aldohexosen 


sich 


mussen 





entstehen. Drei derartige Fille sind bekannt, 
die Bildung der beiden d- und 1- Zuckersäure 
CO;H HO,C aus je einer Glucose und einer Gulose, ferner di 
HCOH HOCH Entstehung der Schleimsäure aus den be iden 
optisch isomeren Galactosen. Dasselbe gilt Tu 
HCOH HOCH die beiden Alkohole Sorbit und Duleit. Dey 
I weiteren Beweis lassen wir am besten E. Fischer 
HOCH HCOH mit seinen eigenen Worten führen, unter Zu- 
COOH COOH erundelegung der sterischen Formeln der Man- 
nitgruppe, denn knapper kann man diese schwie- 
} m, rlutareh PN iii o TH . ° ‚ ° . 
d. Tı elutarsäure l. Trioxyglutarsäur rigen Verhältnisse nicht darlegen: 
Hexosen, Hexonsiuren, Hexite und Zuckersäuren 
a) Mannitgruppe. 
l 2 3 $ D 6 7 
COH COH COH COH COH COH COH 
H — OH HO— H HO —H H— OH HO H H — OH H OH 
H OH HO— —H H OH HO H H—-—OH H OH HO H 
HO H H— —OH HO H H— —OH HO-— H HO H H OH 
HO— H H— —OH H- OH HO— —H HO OH H —OH H OH 
CH,OH CH,OH CH OH CH,OH CH,OH CH,OH CH,OH 
l-Mannose d-Mannose l-Idose d-Idose 1-Glucose l-Gulose d-Glucose 


l-Mannonsäure 


d-Mannonsäure 


l-Idonsäure 


d-Idonsäure 


l-Gluconsäure 


l-Gul 


onsäure 


d-Gluconsäure 








8 9 10 11 12 13 14 
COH COOH COOH COOH COOH COOH COOH 
HO- H H OH HO H HO—'—H H OH HO H H OH 
HO H H OH HO H H OH HO— —H H OH HO H 
H OH HO H H OH HO— H H OH HO—- H H— —OH 
Ho H HO H H— —OH H— —OH HO— —H HO H H— —OH 
CH,OH COOH COOH COOH COOH COOH COOH 
d-G -Mannozucker- d-Mannozucker-| 1-Idozucker- d-Idozucker- l-Zuckersäure | d-Zuckersä 
d-G nsiiure siiure siiure siiure siiure l-Sorbit d-Sorbit 
l-Mannit d-Mannit 
b) Duleitgruppe. 
15 16 17 18 19 0 21 
COH COH COH COH COH COH COH 
He H H— —OH HO H H— —OH H——0oH H——OH HO H 
H OH HO H HO H H— —OH H OH HO— —H H— —OH 
H OH HO -H HO —H H—'—OH H OH HO— —H H— — OH 
HO— —H H OH HO H H— —OH HO H HO—|—H H— —OH 
CH,OH CH,OH CH,OH CH,OH CH,CH CH,OH CH,OH 


l-Galactose 
l-Galaetonsäure 


d-Galactose 
d-Galactonsiiure 











Son 
Por 
recl 
nisé 
mel 
von 
des 
Fise 
mel 
mit 
sche 
sind 
dun, 
men 
ents 
Um 


rebe: 
sie ( 
nnd 
I-Glı 
erget 
zjehu 
zur | 
binos 
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zur Gulose, der Ribo 


binose und der 








se aus den 








eziehungen zur 
zweiten inaktiven Trioxyglutarsiiure.“ 





Ara- 








> 23 24 25 26 
COH COOH COOH COOH COOH 
HO H H— OH H OH H OH HO H 
HO H HO H H——OH H OH HO— —H 
HO H HO H H OH A OH HO— —H 
H -OH H -OH H OH HO H H— — OH 
CH,OH COOH COOH COOH COOH 
d-Talose Schleimsiiure Alloschleim- l-Taloschleim- | d-Taloschleim- 
d-Talonsiiure | Duleit (inaktiv siiure ? siiure siiure 
naktiv d-Talit 
Die A Ar ee Von weiteren synthetischen Versuchen in 
entosen id det la pe wisely ve 1; ' : . 
= . vl ; PI a em : dieser Gruppe sei der Aufbau der Hexosen zu 
mehrere bergange beste I est h auf tolger rt . r ° 
er ee Ber kohlenstoffreicheren Zuckerarten erwähnt. Hier 
Die Zuckersäüure entsteht 5 zwei verschiede N > x ‘ Wilf C = hei kti 
Zuckern, Glucose und Gulos id gehört mit PURE eee oe rd mr De ee 
en Nummern 1 14, 23, 24 25, 26. Davon fall Ran r dıe Lactone dureh Reduktion bis zu einem 
iber 23 nd 24 Is 4 { Systeme fort, und Zucker mit 9 Kohlenstoffatomen der Nonose auf- 
Nummern 25, 26 | n durch die Betrachtung de: ‚usteige 
Mannozuckersiiure = chlosser erden )ieselb« . . 
Manno L werd n. I l CHO CHOHCN 
steht zur Z siiure m eichen Verhältnis wie | 
Mannose zur Glucose | beiden Zucker unter CHOH), + HCN > (CHOH), 
scheiden sit wie a ler Id tiit der Osazone und | 
us den Beziehungen zur Fructose oder zur Arabinos CH,OH CH,OH 
zweifellos hervor { r d ı die Anordnune aı Glucose Glucoseeyanhydrin 
lem Kohlenst TT Weilche ieı Alde 1\ ley ippe benac ( HOHCOOH ( HOH : CHO 
bart ist. Wäre n Z i System 25 oder 26 
so müßte Mannozucke ın. Das is > CHOH 4 — (¢ HOH), 
ber weren det »p \ t nmo | 
Somit bleiben für die id Zuckersiiure nur di CH,OH CH,OH 
Formeln 13 und 14 ül Da Entscheidung iil Glucoheptonsiiure Glucoheptose 
en ar I unserer K . Glucoside und Disaccharide. 
nisse nicht getroffen ws ı ferner die For. : 
meln selbst es zweifelhaft la ob die Reihenfolge In der Natur weit verbreitet sind die Gluco- 
von H und OH am einzelnen Kohlenstoffatom im Sinne Side, Verbindungen von Körpern verschiedenar- 
des Uhrzeigers oder umgekehrt ist, so habe ich (Emil tiger Natur mit Zuckern und die Disaccharide, 
Fischer) willkürlich für die d-Zuekersäure die Foı acetalartige Anhydride von Monosacchariden. 
mel 14 gewählt, weil es zweifellos bequemer ist, nur Von ersteren sei als typisches Beispiel das Amyg- 
j iner ‘orme operi a Tachde 3s of 1: . . 
me ner I rs l m periere = = lem das g dalin in den bitteren Mandeln, von letzteren der 
schehen, hirt aber jede weitere illkür auf; vielmehr 1 1° : . 
ie : . ie Rohr- oder Riibenzucker, die Maltose im Bier 
sind nun die Formeln fiir alle optisch aktiven Verbin : or : ne 
1 lal : und der Milchzucker genannt. Es ist gelungen, 
dungen, welche jemals mit der Zuckersiiure experi 1; ~ - 1; Verbind f 
1 . r . ( nstı + Iaser ırbi or aufzu- 
mentell verknüpft worden, fest ot. Der Zuckersiiure 4 Konstit LUION si erpin ungen u ma 
entsprechen die beiden Aldosen lueose und Gulos« hellen und eine größere Anzahl von Glucosiden 
Um zu entscheiden. Iche vı nen in der d-Reihe ı synthetisieren, jedoch konnten Synthesen der 
die Formel 7 oder 8 hat, ist ötig, auf die Pen- wichtigen natürlichen Disaccharide trotz inten- 
tosen zur igehen Die er itsteht dure € sivster Bemühungen Fischers bisher nicht ausge- 
Cyanhydrinreaktion s der Ar ost zweite irt werden. 
r Xylos DaB diese Versuc ur in Ger Re Die einfa en Glueoside werden dureh Be 
seeführt ırden. i ür veisfüh » lei : ; : . 
oy Son SUB zeug, | gle ' handlung de Hexosen mit Methylalkohol un 
iltig Nim man n Formeln 7 und 8 - - . . ü 
, = einer Sp Sa.zsuure @1 iten, Er nimmt zu 
is asymmetrische Ko is m raus vel ; . “er i Hvd 1 
4 nächst y daß dahı ıorst 16 dr: ı de 
lurch die Anlagerun le ; 5 entste so res _ anti = aa 5 — a yoran a 
ieren die Formen Zucker entstehen, welehe dann unter Wasser 
COH COH spaltung und Methylierung die Methylglue 
HO H HO H He OH OCH, 
H OH und H— —OH OH Br 
H— —OH HO— —H 
CH,OH CH,OH CHOH CHOH O 
Da nur zweite « akt Trioxyglutarsäure 
then kann. wie es für die Xı sutrittt so schäri CHOH -+20NCH3 > CHOH 
u re er + 24,0 
sie dem optischen Antipoden d natürlichen Xylos« . 
wad dj + re CHOH CH 
ind die erste der d-Arabinose. Daraus folet nun fiir | 
l-Glucose di Formel 7. für d-( ) Nr. 8, Weiter CHOH CHOH 
ergeben sich die Formeln der Mannose aus den Be- | 
ziehungen zur Glucose, der Idose aus dem Verhältnis CH.OH CH.OH 


Methylglucosid 
side liefern. 
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stereoisomere Formen, 
und beobachtet werden, 
kommt er später zu Vorstellnug, daß 
Zucker nicht als freie Aldehyde auftreten, 
als Anhydride 
bilden, z. B. 


immer zwei 
ß-Verbindung, 


Da hierbei 
der 


sondern und in dieser Form schon 


somere die a- und £-Glucose: 


H OH OH H 


(CHON (CHON). 
| ©) ) 
| j 
Ei eh 3 — 


CHOH CHOH 


CH.OH CH,OH 


erkliren. 
dem 


Dann ist die Methylierung anders zu 
Es setzt sich das Hydroxy] einfach mit 


Methylalkohol unter Wasseraustritt um. 


Eine für die Synthese glucosidartiger Körper 
sehr wichtige Substanz ist die von Colley ent- 
deckte und von Michael zuerst für diesen Zweck 
benut Acetochlorhydrose, oder noch besser, 
wie Fischer zeigen kann, die Acetobrom- 
hvdrose von W. Königs und Knorr. Dies 


Trauben- 
und auf 


Verbindungen entstehen, wenn man 


zucker mit Essigsiiureanhydrid behandelt 


das dabei gewonnene Pentaacetat der Glycose 
flüssige Salzsiiure bzw. Bromwasserstoffsäure 
einwirken läßt. 

HC—OCOCH, HCCKBr) 
O (CH-OCOCH,), — O (CHOCOCH3) 

9 3 

‘ 


CH 


CHOCOCH CHOCOCH, 


3 


CH,OCOCHg, 


CH,OCOCHs 


CHOCOCH3 


CH,OCOCHs 

Re ste 
Acetylgruppen nachher veı 
es, das Trauben- 


Halogenatom kann durch andere 


und die 


u : ° 1 1 
selit werden, Hierdur: ı gelingt 


Das 


leicht ersetzt 





zuckermolekül mit anderen Körpern, z. B. Ph 
nolen, zur glucosidartigen Bindung zu bringen 
In dieser haben sich sehr zahlreiche 


Richtung 
Emil Fischers in den 


Hier gelangen ihm die 


letzten 
Syn 


nungen 








es d van! Glucoside Sambunigrin 

1 Lin rin, fer die in di Chemie der 

G stoffe hiniiberleitend¢ ] Galloylglucos« 
lurch Umsetzung des Silbersalzes der Gallussäure 
t Acetobromglucose, das als identisch mit dem 


Glucogallin, welches Gilson aus dem chinesischen 


Rhabarber 


isolierte, erkannt wird: 


Harries: Emil Fischers wissenschaftliche Arbeiten. 














Die Natur 
wissenschaften 


‚CH.0-0C:C;H, (OH 


/ 
O (CHOH), 


Neu 


| 
CHOH 


CH,OH 
Weniger 
natürlichen 
ren. Man 
Acetochl 


der Hexosen 


der 


diese m 


erfolgreich ist er bei Syntl 


1ese der 
Verfah- 


Umsetzung von 


Disaccharide nach 
erhält zwar durch 
orhydrose mit den Natriumverbindungen 


kiinstliche Disacch il de, ib r der 


Rohrzucker und der Milchzucker harren noch 
ihres Aufbaus aus den Monosacchariden, wahr- 
scheinlich ist aber der von ihm beschrittene der 
richtig: Wee. 

Fiir ~die Konstitution des Rohrzuckers und 


Milehzuckers 


welche 


sich folgende 
Berücksichtigung, daß 


Aldehydgruppe 


ergeben Formeln 
) 


unter der nur der 


letztere eine freie nach seinen 


Reaktionen enthalten kann, aufgestellt sind, 
CH,OH =) =i 
He oO er CH CHOH 


Oo CHOH O (CHOH) CHOH 


CHOH)» oO 


, = 


CHOH 


CHOH 
| 


CHO 


CH CH 


CHOH CHOH CHOH 


CH.OH 


Verbindung 


CH,OH 
Milehzucker (Verbindung 
von Glucose und Galactose 


CH,OH 
Rohrzuckeı 
von Glucose und Fructose) 


Interessant sind noch die Glucoside der Pu- 
ihrer erobe pl vsiologisch 7 Be- 


rinbasen wegen il 
Iche Emil F her und B. 
Acetobromhydro 
Dichloradeni 


Helferich 
Silber- 


deutung 






und des 
n bereiten. Das Dichlor- 
Glucosido-Adenin 


das Glueo- 





N . ’ - 4 1 . 
adenın iabt sich danach n 
und 


sido-Hypoxanthin 





dieses durch salpetr Säure in 


umwandeln. 


N-C—N 


Glucosidohypoxanthin 


in Verbindung 
| Nuclein- 
spielen, so ist der 
Synthese dieser wichtigen Körper 
Wie 
der 


leider so 


+ 


man andererseits 2 
Zucker erelangen 
früh verstorbene 


klasse eröffnet. 


Phosphorsäureestern 
hat 


kann, der 











ros 














ng 


11% 





ungen 


rbene 
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Langhe ld in 


über die 


Würzburg gelehrt. Die 
Glucoside 


Unter 
suchungen leiten zu den 
Gerbstoffen hinüber, auf die nachher näher ein 
gegangen wird. 

Eiweißstoffe (Proteine) und Polypeptide. 

Es war daß die Pro 
teine bei der Hydrolyse mit Salzsäure eine An 
zahl Aminosäuren ergeben, von d ] i 


linger bekannt, 


schon 


denen als die 
wichtigst das Gtycokoll (Aminoessigsiiure), d 


Alanin (a-Aminopropionsiiure), das Serin j 
Oxy-@-aminopropionsäure), das Leucin (a- A 
minoisocapronsäure), das Phenylalanin, das Ty) 


rosin (p-Oxyp! enylalanin), das 
Asparagin 
Glutaraminsäure 


Produkt Cy 


1 ryptophan, las 


(Amid der Aminobernsteinsäure 1 
und endlich das schwefelhaltige 


in anzusehen sind. Außerdem sind 





aber noch eine Reil komplizierterer Stoffe 
mentlich von Koss darin ifgefunden worden 
Diese Aminosäuren komm en den Protein« 
soweit sie asymmetrische Struktur besitzen, nuı 
in den 0] sch aktiven Foı vol Aus de 
Bildung dieser An säure durch Hydrolys: 
de P konnte I I Schlu el P daß 
sic St n lang IX 
ent! N l, welche m S d h Wasseraus- 
tritt zwischen Amino nd Carboxylgruppe 
unter de erschiedenen Aminosäuren entstand 


In eigenartiger Weise beginnt Fischer seine 
Arbeiten über die Eiweibstoffe. Lange bey 
Aufkläru ion der Proteine 


selbst herantritt sich mit der gt 





ne der Konstitut 
be schiftigt er 





nauen Feststellune der Eigenschaften ihrer ein 


Bausteine. Es war damals 





noch 
Verfahren bekannt, auf synthetischem Wege be- 
i inaktive 


Aminosäuren i optisch 


l ihre 
Komponenten zu spalten. Sei 
) beschäftigen sich daheı 
dieser Frage. Er findet ihre 
benzoyliert oder formy- 
Alkaloid, wie Bruein oder 


Strychnin kombiniert der fraktionierten Kristall 


re ersten 


eingehend mit 
daß 





darin, 


Lösung 
die Aminosäuren besser 
liert mit einem 
sation unterworfen werden. Aus den optisch ak- 
tiven Benzoylkörpern kann dann das 
durch Hydrolyse 
man erhält die 
Aminosäuren, 
Nachdem dies 
zweite Aufgabe 
gezählten wichtigeren 
ihre Derivate 
untersucht 


Benzoyl 
herausgenommen werden und 


optisch aktiven Formen der 
Problem gelöst, tritt er an die 
die Synthese der eingangs auf 
Aminosäuren, wobei auch 
und insbesondere ihre Esterbildung 
werden. 

Von Th. Curtius war früher der Aminoessig- 


eter NH>- CHs- COOC.H; dargestellt, abeı die 


Ester der anderen Säuren waren noch gar nicht 
oder ganz oberflächlich bearbeitet worden. 
Fischer findet, daß sich diese Ester viel 


günstiger zur Trennung von Gemischen mehrerer 
Aminosäuren eigenen, als die freien Säuren selbst, 
da ihre Salze mit Mineralsäuren besser krystalli- 





Harries: Emii Fischers wissenschaftliche Arbeiten. 855 


sieren und ein großer Teil der Ester im Vakuum 
besonders bei niederen Drucken unzersetzt 
siedet, während die nicht destillierbar 
sind. In mit ©, Harries arbeitet 
er dann ein Verfahren aus, um zersetzliche hoch- 
dende Substanzen bei Drucke 


ganz 
Säuren 
Gemeinscha ft 


ganz niederem 
zu fraktionieren. 
Erst als diese Vorarbeiten sind, be- 


Aufklä- 


rung der Proteine selbst und gleichzeitig werden 


erledigt 
vibt er sich an das Abbaustudium zur 


die Versuche zur Synthese eiweißähnlicher Stoffe 
in Angriff genommen. 


Für den Abbau der Proteine benutzt er die 


eben geschilderte Estermethode. Die Eiweiß- 
ırten werden durch längeres Kochen mit konz. 
Salzsäure hydrolysiert, die Reaktionsmasse einge- 


Alkohol und 


' > 
Das Gemisch der a 


lampft und mit Salzsiiure verestert. 
in Frei 
wird einer 
sorefältieen Fraktionierung im Vakuum 

und die einzelnen Fraktionen nachher 
So gelinet in sehr einfacher Art die 
Proteine auf Gehalt an 
Nur die 
und Histi- 
dem Koss Ischen Ve r- 
In Gemeinschaft mit Ab- 
Fischer eine sehr Zahl von 
iBstoffen in dieser Weise und 
Anzahl bisher 
als Spaltungsprodukte der bekannt ge- 


wordener aufgefunden, so das Pro- 


is den Hydrochloriden 


heit gesetzten Aminosäureester sehr 
unter 

ırfen 
VErTse ft. es ın 
rschiedenen ihren 


Amir 


comp 


siiuren quantitativ zu prüfen. 
Lysin, Arginin 


nach 


izierteren Basen 


din miissen noch 
fahren isoliert werden. 
lerhalden hat eroße 


Fiwe 
dabei 


untersucht 
noch nicht 
Proteine 


wurde auch eine 


Aminosäuren 
in, die 


und die 


Pyrrolidin-a-carbonsiure, das Oxyprolin 
Diaminotrioxydodekansäure. 


Erge bnisse der F ydrolyse ein ige r Proteine 
nach der Estermethode. 

Albumin Albumin 

a. Milch a. Serum 


Casein 


eee ER te sahen 0,9 2,1 2,68 
Aminovaleriansäure ea 1,0 — 
ET coh cares ses ete 6,1 20, 
A 2,1 2,25 1,04 
Phenylalanin....... ee 3,2 4,4 3.08 
Glutaminsäure .. 11,0 8.0 1,52 
Asparaginsäure ........... 1.2 1,5 8,12 
CR cenasveeus 0,065 0,2 2.3 
Br ua 0,23 - 0,6 
BOGE 6c iwse%es ek seer 4,5 1,1 2,1 
Teystopbaß..s+-n.. : 1,5 vorhanden 


0,75 
0.25 
5,80 ' Mr 
4,54 = is 


2,59 


Diaminotrioxydodekansäure nicht bestimmt 


er 


Pee 


\rginin 
Histidin 


” 


Prozentzahlen ergibt sich, daß ein- 
elne Aminosäuren in einer größeren 
Molekühlen darin enthalten 
z. B. 


säuren 


\us diesen 
Anzahl von 
seim müssen, so daß 
mindestens 30 Moleküle Amino- 
Die Proteine sind also 
außerordentlich komplizierte Stoffe und dürften 


im Casein 


vorhanden sind. 


ihrer Synthese große Schwierigkeiten entgegen- 
setzen. 
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Fischer glaubt aus seinen Resultaten den 
Nachweis erbracht zu haben, daß die Eiweil- 


stoffe in der Hauptsache kettenförmige Anhy- 
dride der Aminosäuren sind, wobei allerdings 


derselben 


über die Reihenfolge der Verkettung 

untereinander kein Anhalt gegeben ist. Gegen- 
über der Ansicht von Loew, der auch ich mich 
anschlieBe, daß in den genuinen Eiweißkörpern 
auch Amidoaldehyde in irgend einer Bindung 
enthalten sind, weil sich sonst nicht recht die 


teilweise Verkohlung der Proteine bei der Hydr )- 


lyse durch Säuren erklären läßt, verbleibt er 


ablehnend, 

Um nun dieses Problem aufzuklären, schlägt 
er den Weg der Synthese nach einem Näherungs- 
Er versucht zunächst durch Ver- 
Aminosäuren untereinan- 
den Peptonen ähn- 
Er nennt 


verfahren ein. 
kettung verschiedener 
der Stoffe zu erzeugen, die 
lich oder mit ihnen identisch werden. 
diese synthetischen Stoffe in Anlehnung an den 
Namen Pepton ,,Polypeptide“. Die Peptone ent- 
stehen durch die Wirkung des Pepsins auf die 
Proteine im Magen. Man ist aber über die Wir- 
kungsweise dieses Ferments auf die Proteine noch 
nicht im Klaren. Die Peptone haben noch ein 
recht hohes, aber nicht mehr so hohes Molekül 
wie die Ausgangskérper. Chemisch zeigen sie 
noch die Reaktionen der Eiweißstoffe an, physi- 


kalisch verhalten sie sich aber verschieden, so 
lassen sie sich z. B. durch Säuren nicht mehr 


koagulieren. Durch die Pankreasverdauung wer- 
den sie infolge der Wirkung des Trypsins zu den 


Aminosäuren selbst abgebaut. 


Das einfachste Polypeptid, das Dipeptid Gly- 
entsteht aus dem Polymerisationspro- 
dukt des Aminoessigesters, dem Diketopiperazin, 
welches von Th. schon früher 
ben wurde, durch teilweise Hydrolyse. 


cylglycin, 
Curtius beschrie- 
NH, 
H.C COOC,H; 
C;H-00C CH, 
2 un, 


HN 


— H3N - CH, CO - NH - CH, : COOH 
oc CH 
NH 


Diketopiperazin Glyeylglyein (Dipeptid) 


In ähnlicher Weise bilden auch manche ande- 
ren Aminosäuren Diketopiperazine, welche sich 
dann zu Dipeptiden aufspalten lassen. 


Die allgemeine Synthese für die Polypeptide 
ist aber folgende. Die halogenhaltigen Acylchlo- 
ride lassen sich zunächst mit den Aminosäuren 


Chloratom mit flüssigem 


Aminogruppe ausgetauscht 


umsetzen, worauf das 
Ammoniak gegen die 


wird: 
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Die Natur 
vissenschaften 


CICH,.COC1 + NH,.C11.COOH — 
R 
CICH,.CO.NH.CH.COOH 
R 
>H,N.CU,.CO.NH.CH. COOH. 
R 

Man hat es so in der Hand, jed \ Amino- 
säuren miteinander zu kombinieren und lange 


Ketten der verschiedenartigsten, auch der optisch 


aktiven Verbindungen aufzubauen. 

Emil Fischer stellt nach diesen Methoden 
über 100 verschiedene Tri-, Tetra-, Penta-, Hexa- 
und Pentapeptide dar. Das letztere ist das Leucyl- 


pentaglycylglycin 


(CH;), CH . CH,.CH (NH). CO. NHCH, 
. CO (NHCH,.CO),. NH .CH, 
.CO.NH.CH,.COOH 


Das héchste Produkt der Polypeptidsynthese ist 

indessen das 

l. Leueyl - triglycyl -1. leucyl - trielyeyl -] . leueyl- 
octaglycylglycin, 

hohen 


ein Octadekapeptid dem Molekular- 


gewicht 1212 und der empirierten Formel 


yon 


Cys. Has. Nis. Ojo. 
Dieses nicht mehr kristallisierte Produkt 
gleicht den Peptonen vollkommen und zeigt alle 


ihre chemischen Reaktionen an. Ebenso wie 
diese werden die optisch aktiven Polypeptide nach 
Fischer und Abderhalden durch Pankreasverdau- 
ung in die Komponenten gespalten. 

Durch Abbau aus Proteinen ist & 
den gleichen Autoren bisher nur in wenigen Fäl- 


den 


len gelungen, Peptide zu isolieren, so B. das 
Glyeyl - d. Alanin 
NH,.CH,.CONH.CH.COOH. 
CH, 
Zum Schluß dieses Kapitels sei eine für die 


chemische Naturerkenntnis bedeutsame Betrach- 
tung Emil Fischers mitgeteilt. Er errechnet, dab 
bei einfachster Verkettung von 30 Aminosäuren, 
von denen nur 18 untereinander verschieden sind 
schon mehr als 1000 Quadrillionen Isomere auf- 


treten und kommt so zu dem Schluß, daß die 
Verschiedenheit der Lebewesen wie der Men- 
schen im besonderen bereits dadurch erklärt 


werden könnte, daß jedes Lebewesen bzw. jeder 
Mensch chemisch d. h 
isomere Eiweißkörper besitzt. 


strukturverschiedene, 


Zur Kenntnis der Waldenschen Umkehrung. 


Walden hat gezeigt, daß ].- Chlorbernstein- 
säure mit Silberoxyd behandelt in 1. - Apfelsäure, 
mit Kaliumhydroxyd aber in d.- Apfelsäure 
übergeht. Andererseits entsteht wieder mit Phos 
phorpentachlorid aus d. - Apfelsäure 1. - Chlorbern- 
steinsäure, aus 1. - Apfelsäure d. - Chlorbernstein- 
siure. Diesen Kreisprozeß hat Walden in folgen 
dem Schema zusammengefaßt. 











1. Bs 
I 
entw 
oder 
obac 
alan; 
Athy 
freie 
mit 


E 


d. . 









ebens 
1. As 
l. Ası 


Al 
liefert 
optise 
lich f 

1. B 


|, Bro: 


Nw. 








kt 

lle 
vie 
ach 
au- 


Es & 


‚ch- 
dal 
ren, 
ind 
uf- 

die 
[en- 
lärt 
der 


ein- 
ure, 


jur 


ein- 


yen: 
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|. Aminobernsteinsäure 
(1. Asparagiusäure) 


> + N,0; —> 1. 


4 


Walden zieht aus seinen Beobachtungen den 
Schluß, daß wahrscheinlich Kaliumhydroxyd und 
Phosphorpentachlorid optisch normal, d. h. ohne 
Änderung der Konfiguration wirken, daß 
las Gegenteil für Silberoxyd anzunehmen sei. 
Emil Fischer wird durch das praktische Bedürf- 
nis, optisch aktive Halogenfettsäuren für den 
Aufbau der Polypeptide zu benutzen und den 
Wunsch, eine sichere experimentelle Grundlage 


aber 


für ein einheitliches sterisches System der natür- 
lichen aktiven aliphatischen Verbindungen zu 
schaffen, veranlaßt, die Beobachtungen Waldens 
in umfangreichen Untersuchungen weiter zu 
verfolgen. 

War- 
optisch aktive Amino- 
dem Ein 


> 
Brompro 


So findet er in Gemeinschaft mit ©. 


urg, daß die einfachste 
säure, das Alanin, nicht allein 
flu8 des Nitrosylbromids in 
übergeht, 


unter 
aktive 
pionsäure sondern, daß 
leicht in aktives Alanin zurückverwandelt wer- 
den kann, wobei der gleiche Wechsel der Konfi 


guration eintritt, wie oben nach Walden geschil- 


diese auch 


dert wurde. Es ergibt sich dabei folgendes 
Schema: 
d. Alanin _ NH, — d. Brompropionsäure 
J 


+ NOBr NOBr 
| 


1. Brompropionsäure — + NH, -> 1. Alanin. 

Der Wechsel der Konfiguration erfolgt hieı 
entweder bei der Wirkung des Nitrosylbromids 
oder bei derjenigen des Ammoniaks. Ähnliche Be 
obachtungen werden Leuein und Phenyl 
alanin gemacht. 


beim 


Überraschenderweise verhält sich aber der 
Athylester des Alanins gerade umgekehrt wie die 
freie Aminosäure d.- Alaninäthylester liefert 


mit Nitrosylbromid d.- Brompropionsäureester. 


Es ergibt sich also folgendes Schema: 


d. Alanin 
d. Alaninester + 


+ -— NOBr — 1. Brompropionester 
—.NOBr — d. Brompropionester 
sich die Asparaginsäure 
NOBr — 1. 
l. Asparaginester > + NOBr — d. 


ebenso verhält 
i. Asparaginsäure — + Brombernsteinsäure 
Brombernstein- 

säureester 

Auch für das Silberoxyd wird der Beweis g¢ 

liefert, daB es genau so wie das Nitrosylbromid 
optisch anormal wirken kann. Es werden 
lich folgende Übergänge gefunden: 


näm 


— d. Milchsäure 
»1. Milchsäure 


l. Brompropionsäure — Ag,O 


1. Brompropionylglycin—>§ „Te 
rompropionylglyein ju. Hydrolyse) 


Nw. 1919. 
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- NOCI — 1. Chlorbernsteinsäure — 


+ Ag!) 


’ 


Apfelsäure > + POL, — 





+ PCI, + d. Apfelsäure 
ses +kon ——S + 
+ Ag) 

t 


d. Chlorbernsteinsäure 





— rt KOH « 

Die Waldensche Umkehrung bleibt beschränkt 
auf die Wechselwirkung zwischen Halogen- 
nitrosyl und der Aminogruppe oder zwischen Ha- 
logenfettsäuren und Silberoxyd bzw. den analog 
wirkenden Basen. 

Ferner ist sie bedingt durch die Anwesenheit 
der Halogen- bzw. der Aminogruppe in a- Stel- 
lung zum Carboxyl. 


Depside, Flecht: nstoffe und Gerbstoffe. 


Die Phenolcarbonsäuren besitzen die Fähig- 
keit, mit ihresgleichen Anhydride zu bilden in 
der Weise, daß das Carboxyl des ersten Moleküls 
in die Phenolgruppe des zweiten esterartig ein- 
greift; zum Beispiel: 


OHC,H,.CO.0.C,H,. COOH 


Durch gleichartige Kupplung eines dritten Mo- 
leküls entsteht dann 


OHC,H,CO.O.C,H,00.0.C,H,COOH. 


Diese esterartigen Gebilde haben Fischer und 
Freudenberg „Depside“ genannt, abgeleitet von 


dem griechischen ,, dewsw “ gerben. 


Solche Dep- 
side waren schon durch die Untersuchungen von 


Schiff, Gerhardt und Klepl in größerer Zahl 
bekannt, aber an einem allgemeinen Verfahren 
zur Herstellung aller möglichen Kombinationen 
namentlich von Säuren mit mehreren Phenol- 


fehlte es. 

Dies finden Fischer und Freudenberg in der 
Carbomethoxylierung der Phenolearbonsäuren und 
ler Überführung Verbindungen in. die 
Chloride. Die corbomethoxylierten Säurechloride 
lassen dann mit Natriumphenol- 
carbonsäuren umsetzen, worauf die Carbomethoxyl- 
gruppen mit Alkali oder Ammoniak abgespalten 


gruppen 


dieser 


sich anderen 


werden. 

Die Carbomethoxylierung läßt sich erreichen 
nach F. Hofmann durch Behandlung der Phe- 
nolearbonsäuren mit Chlorkohlensäureester bei 


Gegenwart von Dimethylanilin, die Überfüh- 
rung in das Chlorid erfolet dann leicht durch 


Behandlung mit Phosphorpentachlorid. 
Man erhält 
folgende 


so aus Orsellinsiure und Gallus- 


siiure Derivate 


Derivat der Orsellinsäure 
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Wissenschaften 
ob der Zucker nur eine Beimengung oder tat- 


OCO~-¢ He 
CH.COU CO-Ccl 


OCO: CH, 
Derivat der Gallussiiure. 
Kuppelt man das Dicarbomethoxyl - Orsellin- 
säurechlorid mit dem Natriumsalz der Orsellin- 
siiure selbst, so erhilt man ein Didepsid, welches 
identisch ist mit der aus gewissen Flechten be- 


reiteten Lekanorsäure. Für diese läßt sich fol- 


sende Konstitution durch die Synthese nach- 
weisen: 
Cll Ci 
0-7 UO-VO -COOH 
OH OH 


derselben ist die ebenfalls 
Evernsiiure, wie 


Ein Methylither 
in den Flechten vorkommende 
Emil Fischer mit seinem Sohne Hermann zei- 
gen kann. 

CH, CH 


CHO, : (0:0 COO 


| 
On On 

Von allgemeinerem Interesse sind die Unter 
suchungen 2. Fischers über die Natur der Gerb- 
stoffe und ihre Synthese, welche er in Gemein- 
K. Freudenberg beginnt und spiiter 
mit Max fortsetzt. Zur Symthes: 
haben im wesentlichen die geschilderten 
Verfahren gedient. Die Gerbstoffe spielen in 
der Pflanzenphysiologie eine Rolle, 
sie sind weit verbreitet und besitzen die gemein- 
same Eigenschaft, sich mit der tierischen Haut 
Sie zerfallen aber in verschiedene 
Gruppen, sobald man chemische Gesichtspunkte 
für ihre Klassifizierung Fischers 
Versuche beschränken sich zunächst auf den be- 
kannten Gerbstoff der Galläpfel, das Tannin und 
einige Substanzen desselben Typus. Sie sind in 
Kürze als acylartige Verbindungen der Zucker 
Die Un- 
tersuchungen über das Tannin sind sehr umfang- 
reich und gehen bis in das 18. Jahrhundert zu- 
rück. Bereits Strecker hatte es wahrscheinlich 
gemacht, daß das Tannin ein Glucosid sei, da 


schaft mit 
Bergmann 


oben 


wichtige 


zu verbinden. 


verwendet. 


mit Phenolearbonsäuren zu bezeichnen. 


proz. Glucose darin nachweisen 


Forschern war die 


er ea. 15—22 
konnte. Von 
optische Aktivität des Tannins beobachtet wor 
den. Von K. Feist war ein kristallisierendes 
Glucosid der Gallussäure aus türkischen Gall- 
Natur aber noch 


verschic denen 


iipfeln isoliert worden, dessen 
nicht feststeht. 

Die systematischen Untersuchungen #. Fi 
zunächst 


schers und Freudenbergs gehen nun 


daraufhin, aus dem rohen Tannin einen einheit- 


lichen 


Körper abzuscheiden, um festzustellen, 


sächlich ein integrierender Bestandteil dessel- 
ben sei. Es gelingt ihnen so nach einem Reini- 
gunesverfahren ein Produkt zu gewinnen, wel- 
ches genügende Kriterien der Einheitlichkeit 
anzeigt. Durch Hydrolyse dieses Tannins mit 
verdünnter Schwefelsäure ergibt sich der Glu. 
cosegehalt zu S—10 Prozent. Daraus berechnet 
sich, daß das Tannin eine Verbindung von 1 Mo- 
lekül Glucose mit 10 Molekülen Gallussäure jst, 
Da nun das Tannin kein Carboxyl enthält und 
die Glucose nur mit 5 Molekülen Gallussäure 
reagieren kann, so müssen die fünf anderen Mo- 
leküle Gallussäure mit den 5 an die Glucose ge- 
bundenen esterartig nach der Natur der Dep- 
side verkettet sein. Dem Tannin sollte demnach 
die Konstitution einer Pentadigalloylglucose zu- 
kommen: 
— (CH *O+CO+CgHy(OH Jo: O Cor. »H (OH 


| 
CH+O+CO+CgH(OH)y + O + CO + CoH OH)g 


ww 
0 CH - 0-00 - CgH(OH)g: O + CO + C gH (OH 
Leu 


CH -0-CO-C;Hs(OH)s 0 CO+-C,;HglOH 


CHy: O+CO+ CgH (OH): O+ CO + CeHy(OH 


Peuta(digalloyl)glucose 


Bis hierher ist die Sache verhältnismäßig 
Bei weiterer Prüfung ergeben sich aber 


bekannt, daß die 


einfach. 
Komplikationen. 
Glucoside der Glucose in zwei 
Formen wie das «- und ß-Methylglucosid auf- 
treten können, sodann sind für die Verkettung 
der Gallussäuren zwei Möglichkeiten gegeben: das 
eine Molekül kann sich mit dem anderen durch 
das in Para- oder das in Meta-Stellung befind- 
liche Phenolhydroxyl verknüpfen 


Erstens ist 
stereoisomeren 


ON ol 
ol- :(O0+-O (COOH 
OH OH 
p. Galloylgallussäure. 
OH 
OH 
5 HO: s+ COOH 
He N CO-O = 
OH 


m. Galloylgallussiiure. 

Ein Anhaltspunkt, daß die letztere Verket- 
tung im Tannin vorhanden ist, wird bei der Me- 
thylierung desselben mit Azomethan nach Hertzig 
gefunden. Bei der Spaltung der Pentamethyl- 
verbindung werden gewisse Mengen von ın.Di- 
methylgallussäure beobachtet, die sich nur aus 
Galloylgallussäure erkli- 


dem Vorliegen der m. 


ren lassen. 














iei- 
Me- 
Hig 
I 
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Di- 
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Eine weitere Entscheidung versucht #. Fischer C,H) CoHgO0 
durch die Totalsynthese zu erbringen, der sich . —— 
naturgemäß bei der Kompliziertheit des Stoffes 0,1300 » .(0+0- . COOH 
eroße Schwierigkeiten in den Weg stellen. 
Hierzu wird zuerst die Synthese der p. - Gal C.H.00 CH.00 
loylgallussiiure in Angriff genommen. 
ap En ° m . Ill, 
Nach dem früher beschriebenen Verfahren 
wird Gallussiure in die Tricarboxymethylgallus- Dureh Einwirkung der Chloride der Penta- 


siureI umgewandelt und diese durch partielle 
Verseifung in die Dicarboxymethylgallussiure II 
iibergefiihrt. Das Natriumsalz Körpers 
setzt sich dann mit dem Tricarboxymethylgallus- 
säurechlorid IIT zu Pentacarbomethoxydigallus- 
säure IV um. 


dieses 


CHLOCOO CH.OCOO 


CH,OCOO - 2 COOH NO - 


CH:.OCOO CH.OCOO 


CH,OCOO 


CH-OCO0O - 


CH.OCOO 


Bei der Verseifung dieser Verbindung muß 
nun eine Wanderung des einen Galloylkomplexes 
Para- in Meta-Stellung erfolgen, 


von der die 


denn man erhält hierbei die Metagalloylgallus- 
säure 
NO 
Ho 
: HO: - COOH 
HO). CO-o 
HO 


Dies läßt sich durch die Methylierung nach- 
weisen, da die Pentamethylgalloylgallussäure bei 
der Hydrolyse in Trimethylgallussäure und m.- 
Dimethylgallussäure zerfällt. Fischer ändert 
nun das Verfahren und benutzt später nur noch 
die Acetylverbindung der Gallussäure, da sich 
die Acetyle leichter als die Carboxymethylgrup- 
pen aus den Galloylgallussäuren abspalten lassen. 

Die Triacetylgallussäure läßt sich durch par- 
tielle Verseifung in die Diacetylgallussäure I 
umwandeln, welche sich in Form ihrer Natrium- 
verbindung mit dem Triacetylgallussäurechlorid II 
zur Pentaacetylgalloylgallussäure III umsetzt. 


CHa! 0 C,H,00 
HO. -COOH CgH300 - COC) 
CH300 C,H,00 

I. II, 


acetylmeta- und para - Galloylgallussäure auf «- 
und ß-Glucose werden dann 4 verschiedene Pen- 
taacetyltannine gewonnen. Von diesen hat Fi- 
scher aber nur die Pentaacetyl - m. Digalloyl - a - 
und 3-Glucose durch Abtrennung der Acetylgruppe 
mit Alkohol und Salzsäure dargestellt, da bei den 


CH,OCOO 


. COOH CH,OCOO >» COCCI 


CH,OCO +O 
IT. Im 


CHAM OO 
«COOH 


( H of OO 


EV. 


die Möglichkeit 
be- 


immer noch 
die Metaverbindungen 


Paraverbindungen 
der Umlagerung in 
steht. 

Diese Penta- (m.-Digalloyl-) a- und B-Glucosen 


besitzen untereinander und mit dem natürlichen 
Tannin die größte Ähnlichkeit. Ihr Molekular- 
gewicht beträgt 1700. Andererseits kann aber 


nach Fischers eigenem Ausspruch von einer siche- 
ren Identifizierung noch keine Rede sein, weil 
alle in Frage kommenden Stoffe amorph sind und 
deshalb das beste Zeichen der Einheitlichkeit ver- 
missen lassen. 

Ich lasse hier Emil Fischers Worte in seiner 
letzten großen Abhandlung!) Synthese von Dep- 
sie klingen heute wie ein 


siden folgen, 


Vermächtnis. 


USW, 


leider mit 
Selbst 
einen 
aller 

ge- 


„Eine Entscheidung solcher Fragen ist 
Hilfsmitteln nicht zu treffen, 
aus chinesischem Tannin 
kristallisierten Stoff abzuscheiden, so wäre das 
Wahrscheinlichkeit nach immer nur ein Teil des 
samten Materials. Ihn könnte man dann allerdings 
als chemisches Individuum kennzeichnen und seine 
Struktur endgültig feststellen. Aber die übrigen Be- 
standteile des natürlichen Tannins, die nicht kristalli- 
sieren, auch dann noch in ihrer chemischen 
Individualität unbekannt. 

Meine Meinung geht dahin, daß es selbstverständ- 
lich die letzte Aufgabe Chemikers ist, alle kom- 
plizierten Gemische organischer Substanzen, welche 
die Natur uns darbietet, in die einzelnen Bestandteile 
zu zerlegen und deren Struktur durch Analyse und 


den 


wenn es gelänge, 


heutigen 


blieben 


des 


1) Ber, d. d, ehem. Ges, 52, 809 (1919). 
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sutzuklaren Wo aber diese Aufgabe vor 
braucht der 


Synthese 
läufig 
keineswegs resigniert die Hände in den Schoß zu legen 


nicht zu lösen ist, da Forscher 


Denn er kann auf einen Teilerfolg hinarbeiten, indem 
er solche Stofie nicht als Einzelindividuen, sondern als 
Gruppe verwandter Körper behandelt und ihnen wo 
möglich durch Synthese 
Leibe geht 


ähnlicher Substanzen zu 


Hochmol: kulaı Stoff 


Die moderne Physik ist bemüht, die Materie 
„Übeı 


lange 


in immer kleinere Stücke zu zersplittern. 

die Atome ist man längst hinaus und wie 
die Elektronen für uns die kleinsten Massen 
teilchen sein werden, läßt sich nicht absehen.“ Dem 
gegenüber scheint die organische Synthese beru 

fen zu sein, das Gegenteil zu leisten, d. h. immer 
erößere Massen in dem Molekül anzuhäufen, um 
zu sehen, wie weit die „Kompression der Materie“ 
im Sinne unserer heutigen Vorstellung gehen 
kann. 

Hierfür hat Emil Fischer eine größere Anzahl 
Zunächst sei 
an die Synthese des vorher besprochenen Okta- 


Molekulargewicht 


sehr lehrreicher Beispiele gegeben. 
dekapeptids erinnert, dessen 
1212 beträgt. Die 
Penta- (Digalloyl-) Glucosen überschreiten dieses 
Molekulargewicht beträchtlich, da sich 
das ihrige auf 2750 errechnen läßt. An der Spitz« 
aller organischen Verbindungen von 
Struktur steht ein Körper, welcher der totalen 
Synthese zugänglich ist, den Emil Fischer und 


Pentaacetylverbindungen der 
bereits 


bekannter 


Bedeutung von 


Die Natur 
N ıssenschaften 


Emil Fischers Lehenswerk usw | 
K. Fre ude nberg gewonnen haben, es 1st dies das 
ITepta- (Tribenzoylgalloyl-) 
zon der empirischen Formel 

CO yg HT) ON Ja 
vom Molgewicht 4021. 
ten durch Kuppelung des p. Jodphenylmaltosazon 
mit Tribenzoylgalloylchlorid bei Gegenwart von 
Aus der Synthese ergibt sich folgende 


p. jodphenylmaltosa 


Dieser Körper wird erhal- 


Chinolin. 
Konstitution: 


CH : N;HCgH 4) 


C: N,HO HJ 


CH-O-R 
CH-O-R R R R R 
CH-O-R 0 VO VO 0 


R CO + CeHy (O » CO » C,H, 


Das Merkwürdigste erscheint aber, daß diese 
hochmolekularen Stoffe bei der Gefrierpunktbe- 
stimmung in Lösungsmitteln noch in befriedigen- 
der Weise den Raoultschen Gesetzen gehorchen. 
Die Resultate der in dieser 
oben beschriebenen Jodkörper wie auch anderen 
Stoffen vorgenommenen Versuche bestätigten 
recht genau die hohe sieh aus der Synthese erge- 


bende Zahl 


Richtung mit dem 





Die Bedeutung von Emil Fischers Lebenswerk für die Physiologie 
und darüber hinaus für die gesamte Medizin. 


Von Geh. Med. Rat Prof. D 


Wenigen, nur eanz wenigen Forschern ist es 


vergönnt, Fundamente zu schaffen, die unver- 
eänglich sind und nach Jahrhunderten und Jahr 
tausenden noch die hohe geistige Kraft ihres Er- 
bauers künden. Emil Fischer war ein solch be- 
Baumeister. Klar liegt sein Lebens- 
bald da, bald 
einem Problem 
nach dem anderen die Bahn 
er hat nicht große Theorien aufgebaut und Bau- 
Stütze 


seiner Forschung ist vielmehr, 


enadeter 
werk vor uns. Er hat 
dort mit 


nicht 
genialer Meisterschaft 
richtige gewiesen, 
steine zu ihrer zusammengetragen, : das 
Charakteristische 
daß er große Probleme praktisch in Angriff nahm 
und nicht ruhte, bis ein Arbeitsgebiet 
wissen Grenzen vollendet vor ihm lag. 
Genie ließ ihn nicht tastend nach Möglichkeiten 
suchen. 


in gu- 
Sein 


der Lösung bestimmter Fragestellungen 
Er sah die Bahn klar vorgezeichnet. Ihm waren 
die Verbindungen, deren Konstitution er zu 
erforschen sich vornahm, zum vorneherein keine 
Er „fühlte“ viel- 
Wer das Glück hatte, 


Arbeit ein 


fremden, unbekannten Größen. 
mehr ihren Bau voraus. 
mit Emil Fischer in 


gemeinsamer 





Em il 
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großes Forschungsgebiet von den ersten Anfängen 
bis zu einem bestimmten Abschluß mitzuerleben, 
wird mir bestätigen, daß der geniale Forscher 
mit Plänen an das Werk ging, die in weitgehend- 
stem Maße alles umfaßten, was dann die jahre- 
Forschungen 
Arbeit 


langen, oft unendlich mühsamen 


zutage förderten. Er umwob seine 

nicht mit kühnen Spekulationen. Er war 
Wirklichkeitsmensch. Ihm galten nur Tatsachen 
etwas. Noch erinnere ich mich seiner Vorle- 


sung über Chemie, in der er der atemlos lau- 
Zuhörerschaft die gewaltigen Errun- 
Kohlehydratehemie vorführte 
und erläuterte, wie die Theorie von Le Bel 
und van ‘t Hoff vom Kohlen- 
stoffatom bei den Kohlehydraten und insbesondere 
den Hexosen Triumphe gefeiert hatte, und zwar, 
was er nicht zum Ausdruck brachte, einzig durch 
meisterhaften Synthesen. Aller Augen 
wandten sich immer wieder auf die Konfigu- 
rationsformeln der Hexosen hin. Welch ein 
Hochgefühl, daß fast restlos alle von der Theorie 
Verbindungen 


schenden 
eenschaften der 


asymmetrischen 


seine 


synthetisch 


geforderten gewonnen 
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Emil Fıscher 
hörer mitten heraus aus ihrer Bewunderung diese: 


waren! riß seine begeisterten Zu 
großen Tat, als er kühl, sachlich bemerkte, daß 
die in der Tafel wiedergegebenen Formeln nuı 
einer Vorstellung entsprächen, die „man“ sich 
zurzeit von der räumlichen Anordnung der ein 
zelnen Atomgruppen mache. Er zweifle nicht dar 
an, daß man später diese Formeln durch andere 


ersetzen werde! Emil Fischers ganze Stellung 


zur Forschung läßt sich nicht besser klar 
legen, als durch diese- Bemerkung. Ihm wai 
jede Theorie etwas Vergiingliches. Nur in den 


den 
} 


san er 


tatsächlichen Forschungsergebnissen, in 
Früchten der experimentellen Forschurg 
das Bleibende. 

Wie wenig Emil Fischer sich Theorien beugte, 
mag unter vielen das folgende Eriebnis erhärten. 
Als er razemische Aminosäuren mittels 
mischer Methoden in ihre optisch-aktiven Kom 
ponenten zerlegte, ließ er gleichzeitig auch Hip 
pursiiure, die nach der Theorie unspaltbar sein 
mußte, mit aller Sorgfalt nach den gleichen Me- 
thoden behandeln! 

Seinem Scharfblick 

entsproßten 
Fragestellungen. Unvergeß 
geblieben, wie er 


) 
ene 


nichts! Wik 
Arbeit 


mir 


entging 
jeder 
lich ist 
Forschungen begann, und 
Mit wenigen, klaren 
Problem umschrieben 


von selbst 


aus 


immer 


beendete. 
das 


wie er sie 
Worten 
Mit einem 


gestellte 
Optimismus ohnegleichen wies deı 
Meister dem Schüler den Weg. Die ge 
stellte Aufgabe mußte gelöst werden! An ein Schei 


war 


* 
genlaie 


tern einer Arbeit war gar nicht zu denken. Mit 
Begeisterung wurde ans Werk gegangen. Kein 
Schwierigkeiten waren zu groß. Sie wurden 


immer wieder überwunden. Glückstrahlend 
konnte dann verkündet werden, daß der große 


Wurf gelungen war. 
Verbindung war vorhanden 


Die erwartete synthetische 
oder das erwartete 
Produkt einer mühsamen Abbauarbeit gefunden. 
In dem Augenblicke 
giitige Wohlwollen unvergeßlichen Meisters 
vom Schüler. Er trat ihm fast feindlich als un- 
erbittlicher Kritiker gegenüber! Alle Möglich- 
keiten wurden erschöpft, und nun begann erst 
eigentlich der schwierigste Teil der Arbeit. Es 
mußte bewiesen werden, daß das isolierte Produkt 
das gesuchte war. Eine gewaltige Geduldsarbeit 
für den Schüler, war er doch überzeugt, die rich- 
tige Verbindung in Händen zu haben! Unbegreif- 
lich erschien es vielen, daß Emil Fischer nicht 
an den Erfolg glauben ‘wollte! War dann 
der Beweis endgültig geführt, dann blühten dem 
jungen Mitforschenden die schönsten Augen- 
blicke seines Lebens. Wenn Emil Fischers 
Augen dann gütig aufleuchteten und er Ausblick 
hielt über die Bedeutung des Befundes und be- 
riet, wie nun die Arbeit weiter geführt werden 
sollte, dann schlug das Herz jedes Mitarbeiters 
höher. Wußte doch jeder, daß er, wenn auch nur 


wandte sich scheinbar das 


des 


im ganz Kleinen an einem gewaltigen Werke mit- 
arbeiten durfte! 


Kühner Optimismus, Klarheit, 


Die Bedeutung von Emil Fischers Lebenswerk usw 


neuc 
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scharfste Selbstkritik, absolute Sachlichkeit, Fest- 


halten am festgesetzten Zielen, das waren die 
hervorstechendsten Forschereigenschaften - Emil 
Fischers. 

Wie nahe er der Physiologie und im beson 


deren der physiologischen Chemie stand und dar- 
über den verschiedensten Gebieten der 
Medizin, zeigt nicht nur der Umstand, daß er Ge 
biete bearbeitete, die die gesamten medizinischen 
Wissenschaften auf das engste berühren, vielmehr 
geht das auch aus jener Periode Lebens 
hervor, während der sein Institut mit einer gro- 
ßen Zahl von Medizinern aus aller Herren Län- 
bevölkert war. Emil Fischer hat mir oft 
erklärt, welehe Freude es ihm bereite, mit diesen 
Medizinern über alle möglichen Fragen der me 
dizinischen Forschung zu plaudern. Allen, die 
an diesen Gesprächen teilnehmen dürften, wer- 


hinaus 


seines 


der 


den sie unvergeßlich bleiben. 

Das Lebenswerk Emil Fischers, soweit es uns 
hier beschäftigen soll, läßt sich an Hand der von 
ihm selbst herausgegebenen, gesammelten Arbei- 


ten leicht verfolgen. Zurzeit sind drei große 
Bände erschienen. Der eine Band umfaßt die 
sämtlichen Arbeiten über Aminosäuren, Poly- 


peptide und Eiweißstoffe, die bis zum Jahre 1906 
waren. Emil Fischer hatte die Ab- 
sicht, auch die später erschienenen Arbeiten zu 
sammeln und herauszugeben. Ein weiterer Band 


erschienen 


enthält alle Originalarbeiten über die Purin- 
gruppe. Auch hier schließt die Sammlung mit 
dem Jahre 1906 ab. Die neueren Arbeiten auf 
dem Gebiete der Synthese von Nukleinsäuren 
sind nieht mit aufgenommen. Ein dritter Band 
vermittelt uns die Kenntnis mit allen Arbeiten, 
die bis 1908 über Kohlehydrate erschienen sind. 
In diesem Bande sind auch die so außerordent 


lieh bedeutungsvollen Arbeiten über die Spezi- 
fität der Fermentwirkungen enthalten. Emil 


Fischer hat in den letzten Jahren seines Lebens 
die Kohlehydratchemie von neuem aufgenommen 


ınd eine Reihe hochbedeutsamer Ergebnisse ge- 


zeitiet. Es ist zu hoffen, daß die sämtlichen 
Arbeiten, die nach 1906 bzw. 1908 liegen und 
insbesondere auch die Forschungen über die 
Gerbstoffe in Bälde in Bandform zur Ausgabe 


gelangen. 

Emil Fischer hat auf die Physiologie und alle 
mit ihr zusammenhängenden Gebiete vor allem 
in zwei Richtungen tief gehenden Einfluß ausge- 
übt. Auf der einen Seite hat er durch Schaffung 
eines großen, tief durchdachten und mit größtem 
experimentellen Geschick errungenen Tatsachen- 
materials für eine große Zahl von Fragestellun- 
gen die Fundamente geliefert. Zahlreiche Stoff- 


wechselfragen haben erst durch seine genialen 
Forschungen klare Fassung und weitgehende 


Beantwortung gefunden. Von speziellen Fragen 


seien nur hervorgehoben: der Zucker-, Purin- 

und Eiweiß- bzw. Aminosäurestoffwechsel. Auf 

der anderen Seite verdanken wir Emil Fischer 
und das ist leider viel zu wenig bekannt 
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lorstellungskhomplea ne ur gewaltige For 


schunasgebiete rie htunggebe nd worden sind, 
Der klare Bearifi 


Wirkung, ist erst 


heiten über die Beziehungen 


de r Spezifital, der spezifischen 
dureh seine fundamentalen Ai 
zwischen der Strul 


fun und Konfiquration des Nubstrates und he 


stimmten Fermentwirkungen möalich geworden. 
Alle späteren Anschauungen über 
Einstellungen von Antitoxin auf Toxin, kurz die 
tenkettentheorie nahm ohne jeden Zwe 


spezifisch: 


eanze Sei 
fel ihren Ausgangspunkt von den genannten, so 
fruchtbaren Vorstellungen Emil Fischers. Es ist 
von höchstem Interesse, daß die letzte Arbeit, dis 
eben Jetzt als neuer Zeuge von Emil Fischers 
noch ganz ungebrochener Arbeitskraft und höch 
ster geistigen Regsamkeit erschienen ist, sich 
wieder mit den grundlegenden Fragen der spezi 
fischen Wirkung, und zwar speziell am Beispie 
des Emulsins beschäftigt. 

Beginnen wir mit einer Beleuchtung der zu 
letzt erwähnten Arbeitsriehtung. Hand in Hand 
mit der Durehdringung der Kohlehydratchemie 
mit den Vorstellungen le Bels und van ‘t Hoffs 
eingen Studien über die Spaltung bestimmter 
Glieder der Kohlehydratreihe mit verschiedene: 
Konfiguration durch bestimmte Fermente bzw. 
Lösungen von solehen. Ein besonders dankbares 
Gebiet bieten zu solehen Studien die Glukoside. 

Emil Fischer wies zunächst darauf hin, daß 
die drei Monosaecharide d- Glucose, d- Vannose 
und d-Fruktose fast gleich schnell durch Hefe 
dagegen wird die d- Galaktose 
Vergleicht man die 


vergoren werden; 
schwer von ihr angegriffen. 
Konfiguration der drei zuerst genannten Zucker, 
so erkennt man ihre nahe Verwandtschaft. Vgl. den 
eingerahmten Teil der drei Formeln. Dies kommt 
bekanntlich auch in den engen chemischen 
Beziehungen der drei Zuckerarten zum Ausdruck. 


Die d- Galaktose steht dagegen ganz abseits: 


Emil Fisehers Lebenswerk usw, 





. 
Du Natur 
ıssenschaften 
stellte für die beiden Methylderivate des Trauben 

zuckers die folgenden Formeln auf 


If -¢ - ( Il, CH.-O-C. 4H 
HW-C On HW. - On 
oO | {7} 
Hee ioe il 
I» H -¢ 
WC. Ol H.-C. OH 
1) 
CH, Oll CH,: OH 


Die beiden entsprechenden Methylderivate de 
l-Glukose, d. h. das a- und ß-Methyl-I-Glukosid 
werden weder ron Emulsin noch von Maltase 
angegriff: N. 

Überraschend war der Befund, daß die den 
d-Methylelukosiden so nahestehenden a-f-Me 
thylxyloside ebenfalls von den genannten Fer- 
mentarten nicht angegriffen werden. Die nahe 
Verwandtschaft zeigt ein Blick auf folgende 
Formeln: 


N -¢ O-CH eh Ort H 
I -¢ Ott H-ec- OH 
| ‘> ) 
HO-c- Hl HoO-C-H 
| 
Ii + H + 
CH, OH (Hy: OH 


Emil Fischer lehrte uns die Fermente als die 
Reagentien auf feinste Struktur- und 
kennen. Es gibt 


feinsten 
Konfigurationsunterschiede 
kaum einen höheren Genuß, als seinen eigenen 
Worten zu folgen und an ihrer Hand in die Tiefe 
der ganzen Probleme einzudringen. Mit welch 
eroßer Sorgfalt zieht Emil Fischer überall eine 
klare Linie zwischen Tatsachen und 
Theorie! Welche Fülle von 


jene auch in den erwähnten, gesammelten Ab- 


scharfe, 
Problemen birgt 








er er CH,.ON cf 

H H H 

I -('-OH NO-C+H ( oO H-C-OH 

~T0-C- A NO-C+M 524 HO-C-H 

H-C-ON H-C-On H-C+OH HO-C-H 

| ME: Be H-C-OH H-C-OH | H-C-OH 
CH, + ON CH g: OH (Hy: OH CH, OH 


d-Glukos d-Mannose 


Zum Studium der Spaltung von Glukosiden 
diente zunächst das aus bitteren Mandeln ge- 
wonnene Emulsin. Es spaltet leicht die £-Ver- 
bindungen der d-Reihe, dagegen nicht die a-Glu- 
Diese werden von aus Bierhefe gewon- 
nenen Fermenten — Jlaltası glatt 
[Tmgekehrt greift Maltase keine $-Glukoside an. 

Emil Fischer stieß auf die beiden Reihen von 
Glukosiden, als er Aldosen mit ganz schwach al- 
koholischer Salzsäure erhitzte. Es bildeten sich 
Zweifel Er 


koside. 


zerlegt. 


zwei ohne stereoisomere Glukoside. 








d-Fruktose d-Galaktose 

handlungen erschienene Arbeit (Zeitschrift für 
physiol. Chemie, 26, 60, 1898)! Und doch ist 
jeder Ausblick immer scharf umgrenzt von 
Bemerkungen, die aufmerksam machen, was alles 
noch fehlt, um weitere Schlußfolgerungen als 
gesichert hinzustellen. Der Umstand, dab 
wir die Fermente als solehe nieht kennen, son- 
dern ihre Gegenwart nur aus ihren Wirkungen 
erschließen können, wirkt auch heute noch hem- 
mend bei vielen Forschungen auf diesem Gebiete. 
Emil Fischer hat immer wieder in aller Stille 
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Versuche angestellt, um der Fermentnatur näher 
zu kommen. Die Synthese der Fermente lockte 
ihn mächtig! Doch waren die Anhaltspunkte zu 
dürftig, um ein erfolgreiches Vorgehen zu ermög- 


lichen. Heute wissen wir auch, daß der physi- 
kalische Zustand der Fermente eine ausschlag- 
gebende Rolle spielt. Ferner ist immer mehr 
erkannt worden, daß bei allen Versuchen über 


Fermentwirkungen der Reaktion des Milieus, in 
dem die Fermente wirken sollen, die allergrößte 


Aufmerksamkeit zu schenken ist. Erst mit der 


Einführung der sogenannten Puffer konnten 
einheitliche vergleichbare Resultate erzielt wer 
den. Emil Fischer hat in seiner oben schon 
erwähnten, letzten Arbeit auf diesem Gebiet: 
von ihnen Gebrauch gemacht (Zeitsehr. fiir 
physiol. Chemie, 107, 176, 1919). 


Ein reiches Material zu Studien auf dem Ge- 


biete der Wechselbeziehungen zwischen Ferment 
und Substrat ergaben die von Emil Fischer syn 
thetisch gewonnenen Polypeptide. Es zeigte sich, 
daß nur peptolytischen 


zerlegt werden, die aus Bausteinen bestehen, die 


solehe von Fermenten 


in der Natur vorkommen. Beteiligt man am Auf 
bau von Polypeptiden Aminosäuren, die den im 
Eiweiß gebundenen optisch-aktiven Formen von 
solehen nicht entsprechen, dann bleibt ein solehes 
Produkt unangegriffen. 

Der Einfluß der erwähnten Studien wird noch 
Jahrzehnte nachwirken. Ich zweifle nicht 
daß 
lösungen als 
Struktur- und Konfigurationsunterschiede von un 
Substraten im Laboratorium ganz 
Ein Beispiel dieser Art 
der Verwendung von Fermentlésungen war di 
Aufklärung der Struktur der beiden durch Syn 
Dipeptide Alanyl 


Sie waren aus razemischem Material 


vieie 


daran, man dazu kommen wird, Ferment 


feinste Reagentien auf feinste 
bekannten 


allgemein anzuwenden. 


these erhaltenen, razemischen 
leuzin. 
worden. Die beiden, sieh dureh 
Eigenschaften auszeich 
und B-Köı 
Standpunkt des 


im dl-Alanyl- 
Dipeptide 


aufgebaut 
ihre 
nend« n 


physikalischen 

Körper wurden als A- 
blieb 
nur 
dl-leuzin enthaltenen optisch-aktiven 
darzustellen und Paare 
einem Razemkörper zu vereinigen und dann zu 
bestimmen, welehem Dipeptid der Körper A und 
Es wür 


per bezeichnet. Es von 


reinen Chemikers übrig, die 


dann je zwei davon zu 


welchem die Verbindung B entspricht. 
den darzustellen sein: d-Alany]-l-leuzin; l-Alany] 
d-leuzin ; l-Alanyl-l-leuzin. 

Jeder, der praktisch mit der Synthese 
optisch-aktiven Polypeptiden beschäftigt war, weiß, 


d-Alanyl-d-leuzin ; 
von 


daß eine Arbeit von Wochen notwendig ist, um 
die erwähnten Verbindungen darzustellen. Mit 
tels Fermenten ließ sich in wenigen Stunden 


ganz genau welche Struktur der Kör 
per A und damit der Körper B hat. Es 
sich, daß die eine Verbindung gespalten wurde, 
während die andere widerstand! Daraus durfte 


geschlossen werden, daß nur die eine von beiden 


aussagen, 


zeigte 


die in der Natur vorkommenden optisch-aktiven 
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Dipeptid vereinigt ent- 
halten konnte, wie die folgende Zusammenstellung 
zeigt: 


Aminosäuren zu einem 


Der eine Razemkörper mußte sein: d-Alanyl- 
l-leuzin 7 1l-Alanyl-d-leuzin und der andere: 
d-Alanyl-d-leuzin + ]-Alanyl-l-leuzin. In 
Natur kommen nun die Aminosäuren Alanin und 
Leuzin nur in bestimmten, immer wieder- 
optisch-aktiven Form nämlich 
von der ersteren Verbindung die d- und von der 
l-Form. Die von 
razemischen Verbindungen 


der 


einer 
kehrenden vor, 
den ange- 
enthält die 
Dieses Dipeptid 


letzteren die erste 
führten 


Kombination d-Alanyl-l-leuzin. 


wird von Pankreas- oder Darmsaft oder Hefe- 
preßsaft leicht gespalten. Alle übrigen Dipeptide 
widerstehen der Zerlegung! Somit mußte das 


spaltbare razemische Dipeptid die 
d-Alanyl-l-leuzin + l-Alanyl-d-Leuzin 
der 


asymmetrisch 
Struktur 
haben. Bei Fermentwirkung 
die Aminosäuren d-Alanin und |-leuzin 
das optisch-aktive Dipeptid 1l-Alanyl-d-leuzin. 
Auf den durch Emil Fischer geschaffenen 
Fundamenten sind in Folgezeit zahlreiche 
Forsehungen aufgebaut Seine Ideen 
werden weiter fruchtbar bleiben und noch vielen 


entstehen 
und 


der 
worden. 


wichtigen Ergebnissen die Bahn öffnen. 

Wenn 
Fischers 
een über den 
ter Klassen 


Forschungen Emil 
begeben, die unsere ganzen Vorstellun- 
Ablauf des Stoffwechse!s bestimm- 
Nahrungsstoffen tief beeinflußt, 
befruchtet 


wir uns .zu den 


von 


ja vielfach schöpferisch haben, so 


bliebe, wenn wir dem großen Forscher gerecht 
werden wollien, nichts anderes übrig, als ein 


Lehrbuch der physiologischen Chemie hier anzu- 
darf zum Ausdruck 
mir Lehrbuch fast 
Beziehung zu 


bringen, 
Seite 
Emil 


reihen! Ich wohl 


daß 


für Seite 


das von verfaßte 


von irgend einer 


Fischers Forschungen spricht. Wollen wir Emil 
Fischers tief gehenden Einfluß auf unsere gan 
zen Vorstellungen über den Ablauf der Stoff 
wechselvorgänge mit kurzen Worten klarlegen, 


Vor Emil 


nur mit 


lann läßt sich folgendes hervorheben. 
Fischer wußten 


Sicherheit, 


wir im allgemeinen 
welche Stoffwechselendprodukte 
den einzelnen Nahrungsstoffen 
fehlte jedoch fast jeder Einbliek in die ganzen 
Umwandlungen, die Nahrungs 
stoff in jedem Organismus durehzumachen hat, 
und -ihre Rolle 

Unser vor 


aus 
hervorgehen. Es 


jeder einzelne 


ehe sie vollständige abgebaut sind 
im Zellstaate 
nehmstes Ziel ist jetzt, ein möglichst lückenloses 
Bild des Abbaus der Kohlehydrate, der Fette, der 
Eiweißstoffe und ihrer Bausteine zu gewinnen. 
Ohne Emil Fischers “würde 
Kinblick in die Vorgänge 
stoffweehsels höchst dürftig sein. 


ausgespielt haben. 


unser 
eigentlichen Zell- 
Überall da, wo 
Stoffwechsel eine Rolle 
aufgeklärt ist, beginnt ein klares 
Man Wecliselbeziehungen zu 
anderen Verbindungen und auf einmal, 
welche Wege zu ihr geführt haben können, und 


welehe Ei 


l’orschungen 
des 
eine Verbindung, die im 
spielt, restlos 
Sehen. erkennt 
weil 
sind, um sie zu 


neriffe notwendig 
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weiteren bekannten Verbindungen ab- oder auf- 
zubauen. Zahlreiche Theorien fallen jeder klaren 
Erkenntnis zum Opfer! Was mit vielen Worten 
und Umschreibungen gesagt werden mußte, läßt 
sich jetzt oft mit einem Satz klar zum Aus- 
druck bringen. 

Emil Fischer eröffnete seine wissenschaftliche 
Tätigkeit mit einer Entdeckung von weittragend- 
ster Bedeutung. Sie betrifft die Base Phenylhy- 
drazin. Ohne diese Verbindung wäre es nicht mög- 
lich gewesen, in der Aufklärung des Aufbaus 
der verschiedenen Zuckerarten so erfolgreich und 
rasch vorzudringen! Das Phenylhydrazin wurde 
in der Hand Emil Fischers der Pfadfinder in der 
Kohlehydratchemie. Die Osazone mit ihren 
prächtigen Eigenschaften sind jedem physiolo- 
gischen Chemiker vertraut. Die Zucker selbst 

Oft kann 
monatelang 


kristallisieren im allgemeinen schwer. 
man sie als Sirupe wochen- und 
stehen haben, bis sich Kristalle zeigen und selbst 
dann ist es oft sehr schwer, sie von der anhän- 
renden, zähen Mutterlauge zu trennen. Die 
Osazone dagegen kristallisieren leicht und sind 
fast durchweg schwer löslich. Es gibt auch 
heute noch kein Mittel, das zur Erkennung be- 
stimmter Zuckerarten besser geeignet wäre, als 
die Osazone. 

Wie schon erwähnt, hat Emil Fischer nicht 
nur die Struktur der wichtigsten Kohlehydrat- 
reihe, nämlich der Hexosen, aufgeklärt, sondern 
für alle Glieder auch die zugehörigen Konfigu- 
rationsformeln entworfen. Aus ihnen lassen sich 
die Beziehungen der einzelnen Glieder der He- 
xosenreihe leicht erkennen und auch ihre Unter- 
schiede. Die Le Bel- van ‘t Hoffsche Regel ver 
langt nicht weniger als 16 verschiedene Aldo- 
hexosen, denn diese besitzen vier asymmetrische 
Kohlenstoffatome (fett gedruckte C-Atome in 
der folgenden Formel): 


i) 
4 
H 
H-C-OH 
HO-C-H 
il-C-OH 
1-C-OH 
! 
CH, On 


Von diesen 16 Formen sind nicht weniger als 


zurzeit bekannt! Gewiß ein großer 


Triumph der Theorie und Praxis! 


vierzehn 


Besonders wichtig sind auch Emil Fischers 
Studien über die Synthese von kohlenstoffrei 
eheren Zuckern. aus an kohlenstoffärmeren ge 
worden. Mittels der Cyanhydrinsynthese ist er 


bis zu Nonosen gelangt. Noch oft wurde im 


Fischersch: li Laboratorium der Zeiten eedacht, 
während derer er im Großbetrieb Materialien zu 
l 


diesen Synthesen herstellen ließ In gewaltigen 


Flaschen wurde mit Natriumamalgam reduziert 





[ ‚Die Natur- 
wissensehäften 
Kräftige Dienstmänner schüttelten die Flaschen 
im Fabriksraum. Bei manchem soll das Inter- 
esse an der Arbeit bald erlahmt sein, ja es soll 
dem einen davon, vom Schlafe übermannt, die 
Flasche mit dem so kostbaren Inhalt entrollt 
sein. Fischer soll seiner Entrüstung gründlich 
Luft gemacht haben. Die „alten“ Herren im 
Institut erzählten überhaupt Wunderdinge über 
die Energie, mit der Emil Fischer in der Kohle- 
hydrat- und insbesondere in der Purinzeit seine 
Assistenten, Doktoranden und Mitarbeiter zur 
Arbeit anspornte. Es war nicht leicht, Emil 
Fischers Ansprüche, was Qualität und Quan- 
tität der Arbeit anbetraf, zufrieden zu stellen. 
Ich kannte Emil Fischer nur aus der Amino- 
säure- und Polypeptidzeit. Er war viel milder 
geworden. Er verlangte immer noch sehr viel 
von allen, die mit ihm zusammen arbeiten durf- 
ten. Er bewies jedoch viel Geduld. 

Emil Fischer lehrte uns nicht nur die ein- 
fachen Zucker in ihrer Struktur und Konfigu- 
ration kennen, er vermittelte uns auch die Kennt- 
nisse über die mögliche Struktur der bekannte- 
sten Disaccharide. Von grundlegender 
tung wurden auch seine Forschungen über den 
Aufbau der Glukuronsäure, jene der Glukose so 
nahe stehende Säure. Von großer Bedeutung 
wurden auch die Studien über die Struktur des 
Glukosamins, des Bausteins des Chitins und der 
Wueine. A ich lieses ste ht der 


ll ihe. 


Bedeu- 


Glukose sehr 


Ein gewaltiges Forschungsgebiet, das fast 
keine Grenzen besitzt, umfaßt die Glukoside. 
Emil Fischer hat in genialer Weise ein Funda- 
ment geschaffen, auf dem noch jahrzehntelang 
Wir haben schon 
weiter oben erwähnt, daß die Glukoside sich in 
eine a- und eine ß-Reihe einteilen lassen. In 
der Folge hat Emil Fischer eine ganze Reihe 
von Glukosiden in ihrer Zusammensetzung und 
Struktur aufgeklärt und auel ] 
Synthese in dieser Reihe durchgeführt. Es sei 


weiter geforscht werden kann. 


ı manche glücklich« 


£. B. an das {myadalin und das Phlorl yzin er 
innert. 

In diesem Zusammenhange sei noch darauf 
hingewiesen, daß Emil Fischer in den letzten 


Jahren sich wieder ganz dem Kohlehydratgebiet 


zugewandt hat. Eine wichtige Arbeit folgte der 
anderen. Für ‘unser Gebiet von besonderer 
Wichtigkeit wurde die Entdeckung der Gruppe 
des Glukals. Diese zeichnet sich dadurch aus 
daß ihre Angehörigen eine Aldehydgruppe be- 
sitzen, ferner einen Furanring aufweisen und 
sehr leicht mit Säuren und Alkalien verharzen. 
Sie besitzen die empirische Formel CsH1004. Es 
hat allen Anschein, als ob die Kohlehydrat- 
gruppe Nukleinsäuren der 
&ruppe sehr nahe steht. In anderen ist bekannt- 


1 ] 
mancher Glukal- 


lich die Aldopentose d-Ribose aufgefunden 
worden. 

Um die Ergebnisse der Forschungen Emil 
Fischers gruppieren sich nun unsere ganzen Vor 








kon 


von 


auc! 
lich 
Rol. 
hat, 
reih 
gan 
schi 


rigk 
Rei; 
alle 
das 

Reil 
Stru 
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stellungen über den 
Ohne Sit 


ziehungen 


die Be 
Fruk 


unmöglich, 
Galaktose, 


ware es uns ganz 


ZW ischen Glukose, 


tose zu knüpfen und zur Glukuronsäure, Ferner 


könnten wir die Abbaustufen der Glukose nicht 
in Zusammenhang mit dieser bringen. Vor 


ıllen Dingen wären wir ganz hilflos, 
Vorsteilung über die 
Umwand ung von Zucker Fett 


Aminosäuren in Zucker 


fruchtbare 


ns eine 
von be 
sollten. 


glieder- 


und 
mache ! 


Fragestellungen 


en nh an jede Entde k Emil Fischers, an 
gefangen beim Problem der Einzelvorgänge be 
der alkoholische: Giirung bis zu den tiefste: 


ungen des Kohlehydratstoff 
Diabetes mellitus 
Noch in den letzten Jahren beschaftigte Emil 
Fisel Problem, einen Ersatz für Tra ibe 


ir den Diabetiker in Form eines Kohle 








ydrates zu schaff: seinen Zellen 
wfähiz sein sollte. 
Emil Fischers Name würde schon unsterblich 
ei , wenn e@ weiter nichts vollbracht hätte, als 
die fundamental wi ] bide Syntl ese & ine r IT TOS 


1us Formaldehyd! Sie erweckte eewaltizes A if 
Wohl hatten schon vor ihm and re For 
Kohle 


1 ' 
senen: 


scher versucht, durch Aufbau zu einem 


Hexose zu gelang 


Synthese 


hydrat und speziell zu einer 
Der Be we is, daß liese 


rurde jedoch nicht einwandfr 


eelungen war, 
eeführt. Erst 


Darstellu gf d r A do] XOSE Al rose löste d S 
Problem der Synthes ein Hexose. Emi 
Fischer ist immer wieder angegriffen und dei 
Versuch gemacht worden, zu bestreiten, daß ihm 
der Ruhm zukomme, diese Großtat zuerst voll 


bracht zu haben. Ein Blick in die. in Frage 
kommenden Arbeiten gil Klarheit. Die 
Fischer durchgeführte Synthese hat d 


erlangt, 


von Emil da- 
durch daß 


worden ist, daß die 


noch besondere Bedeut 


ing 


4 1 
mmer mehr klar erkannt 


Lehre seines Lehrers und Freundes Baeyer, wo 
Pflanzen bei deı 
gleichen Aus 
Als erstex 


Formal 


nach die Blatterün führenden 
Bildung 


gangsmaterial 


von Kohlehydraten vom 


ausgehen, richtig ist. 


Assimilationsprodukt ist wohl jetzt das 
dehyd klar erwiesen. 

Emil Fischer lehrte bei 
auch die Glyzerose kennen, eine Triose, die 
lich als Zwischenglied im Zellstoffwechsel eine 
Rolle spielt, wie denn immer mehr 
hat, daß Verbindungen der Dreikohlenstoff 
reihe eine 3jedeutunz als Über 

Durehgangsstufen 


Verbindungen 


diesen Synthes n 


siche r 
sich gezeigt 
den 
ganz besondere 
und beim Umbau 


gangs- 
schiedenartiger zukommt. 

Wohl am 
man die Arbeiten auf ihre experimentellen Schwie 
ansieht, die Forschungen in der 
Emil Fischer beseitigt« 
biet. Er stellt 


{ 
sy nthetisierte 


bewundernswertesten sind, wenn 


hin 
Reihe der Puringruppe. 


Er 
rıgkeiten 





alle Unklarheiten auf diesem G 
das Purin und ganze 
Reihe Purinderivaten. So bald die 


Struktur der bekannten Purinbasen: Adenin, Gu 


dar eine 


von wurde 


Nw 1919 
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wenn Wir 


Vorgiinge bei der 
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anin, Hypoxanthin, Xanthin und der Harnsäure 
klargestellt und ferner all der bekannten methy- 
K of feins, 

Diese 
Einfiuß 
Purinstoff- 
Abbau der 


lierten Xanthinabkémmlinge, wie des 


des Theophyllins, des Theobromins usw. 


inen 
Vorstellungen über 

Wenn wir heut 
Purinbasen bis zur Harnsäure und zum Allantoin 
lückenlos klar übersehen können, so verdanken wir 
das Emil Fischer. Er hat uns auch die Struktur 
der Pyrimidinbasen, der anderen stickstoffhalti- 
Baust ine d Nuklei Isauren 


Forschungen übten e tiefgehenden 
den 


den 


auf unsere 
wechsel aus. 


gen kennen ge- 
lehrt. In neuer Zeit hat Emil Fischer mit Er- 
folge die Synthese von Nukleosiden und von 
Nukleotiden in Angriff genommen. Noch we 

nige Wochen vor seinem Tode sprach er mir 
von Plänen über weitere Vorstöße auf diesem 

besonders schwierigen Gebiete. Sein strah 

lendes Auge leuchtete erfolgsicher. Er salı deu 
ranzen Gang der Arbeit klar vor sich. Er erhoffte 


in den nächsten Jahren im wesentlichen die Struk- 


1 
I 


der Nukl 

Besonders klar 
Emil Fischer 
ind Weise, wie er 
Kiweißh 


"örper heranging. Er 


Eigenschaften 


ur insäuren klargestellt zu haben. 


1 


und deutlich zeigt die Art, wie 
Prob.eme anpackte, die Art 
Frage der Struktur de r 
begann mit Studien 


Bau- 


eroße 


an dic 


ller bekannten 





über di 


teine. Er stellte charakteristische Derivate von 
n heı Fast alle wurden synthetisch darge- 
stellt und dann die erhaltenen Razemkörper iii 


Erst 
gelegt 


Komponenten zerlegt. 
nachdem Grundlage 
war, begab sich Emil Fischer an die Lösung der 
Frage nach dem Gehalt rtigen 
Proteine an einzelnen Aminosäuren. Er mühte 
den alten Methoden der Isolierung 
Aminosäuren ab, schuf sofort eine 
Methode. Er hatte beim Studium der Ester 
der Monoaminosäuren festgestellt, daß diese Flüs- 
sigkeiten sind, die bei stark verminderlem 
Druck leicht unzersetzt destillieren lassen Die 
Siedepunkte der einzelnen Aminosäureester lie- 
Teil weit i ler, um 
wenigstens immer zwei bis drei Ester in gemein- 
ımer Fraktion Durch 
Verseifung der Ester lassen sich ganz glatt die 
Aminosäuren se!bst zuriickgewinnen. 

Diese Feststell ınzen 
die sogenannte Estermethode zur Isolierung 
einzelnen Monoaminosäuren ab. Es war eine 
Zeit, als im Fischerschen Institvte Ei- 
weißkörper um Eiweißkörper nach der erwähnten 
Methode auf ihre Bausteine untersucht wurde. 
Emil Fischer entdeckte auf den ersten Anhieb 
die Pyrrolidinkarbonsäure (Prolin) und die Ozxy- 
pyrrolidinkarbonsäure (Oxyprolin). Ferner wurde 
Tatsache festgestellt, 
ele'chen 


» optisch-aktiven 





diese unentbehrliche 


verschieden 


der 


sich nicht mit 


von sondern 


neue 


Ss ich 


ausel 





gen zum genügend rani 


abtrennen zu können. 


gaben die Grundlage für 
der 


schöne 


die außerordentlich wichtige 
daß die verschiedenartigsten Proteine die 
Aminosäuren lieferten, wenn man sie bis z ihren 
Bausteinen abbaute. Wohl fehlte der eine oder 
andere Baustein manchmal. Die .al!gemeine Ver- 


breitung gewisser, schon bekannter Bausteine, 
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wie des Glykokolls, des d-Alanins, des d-Valins, 
des 1-Phenylalanins usw., wurde erkannt. 

Schon diese Ergebnisse eröffneten die Mög- 
lichkeit, eine ganze Reihe von physiologischen 
Problemen in Angriff zu nehmen und manche 
schon gestellte, jedoch aus Mangel an geeigneten 
Methoden und ausreichenden Kenntnissen noch 
nicht eindeutig beantwortete Fragestellung in An- 
eriff zu nehmen. Die Frage des Umfungs des Ab- 
baus der Eiweißstoffe im Magendarmkanal, der 
Bedeutung der Verdauung für die Assimilation 
usw., die Frage der Möglichkeit des Ersatzes des 
Nahrungseiweißes durch seine Bausteine, das 
Problem der Ersetzbarkeit einzelner Aminosäuren 
bzw. ihrer Unersetzbarkeit, das Problem des Vor- 
kommens von Aminosäuren im Blute usw. usw., 
alle die Fragestellungen, die sich leicht verviel- 
fachen ließen, gliedern sich unmittelbar an Emil 
Fischers Forscherarbeit an. Ohne seine Metho- 
den wären die ganzen Fortschritte nicht möglich 
gewesen. Viele hochverdiente Forscher, denen es 
nieht vergönnt gewesen war, mit den neuen Me- 
thoden zu arbeiten, die ganz von selbst auch zu 
neuen Fragen führten, sahen der Entwicklung der 
Forschung etwas grollend zu. Sie glaubten sich 
zurückgesetzt und hatten die Empfindung, als 
aner- 


nicht genügend 


Sie übersahen. daß die 


wären ihre Forschungen 
kannt und berücksichtigt. 
neue Methode eine schärfere Fassung der Pro- 
bleme gestattete, daß mancher Beweis zeführt 
werden konnte, für den früher eine bloße Ver- 
mutung genügen mußte. Große Fortschritte auf 
einem Forschungsgebiet werden immer zur Folge 
haben, daß das, was bisher a!s führend galt, zu- 
rücktritt. 

Dem Studium über den Gehalt und die Art 
der die verschiedenartigen Eiweißstoffe zusam- 
mensetzenden Aminosäuren folgte nun die Frage, 
wie wohl im Proteinmolekül die Bausteine unter- 
einander verknüpft sein mögen. Auf diesem Ge- 
biete zeigt sich recht die Art, wie Emil Fischer 
forschte. Er verlor keinen Augenblick mit dem 
Versuch, aus Peptonen usw. wohl definierte, noch 
mehrere Aminosäuren gebunden enthaltende Pro- 
dukte abzuscheiden. Er- hielt diesen Weg für 
ganz aussichtslos. Er wollte klare Verhältnisse 
haben. Er beschritt sofort den Weg zur Synthese. 
Sein Arbeitsplan war folgender: Es mußte ver- 
sucht werden, Aminosäure an Aminosäure zu 
reihen, und zwar mittelst einer Methode, die volle 
Klarheit über die Struktur des gebildeten Pro- 
duktes gab. Unter den Möglichkeiten der Ver- 
kuppelung Aminosäuren mußte der 
wahrscheinlichste ausgesucht werden. Die dar- 
gestellten Produkte mußten ganz genau in ihren 
Eigenschaften untersucht werden. Auf Grund 
dieser war zu versuchen, nunmehr aus dem Ge- 
misch von Abbauprodukten aus Eiweiß, das Pep- 
ton genannt wird, entsprechende Verbindungen zu 
fassen. 

Ohne 


mehrerer 


rgendwie zu tasten, wurde sofort zur 


säureamidartigen Vereinigung von Aminosäuren 








Die Natur 
wissenschaften 


geschritten. Nur kurze Zeit wurde darauf ver- 
wandt, Aminosäureester in ihre Anhydride bzw, 
Diketopiperazine überzuführen und aus diesen 
durch Aufspaltung sogenannte Dipeptide darzu- 
ste.len. Diese Methode, die im folgenden an 
Hand des Glycinanhydrids bzw. des Glycyl-glycins 
dargestellt sei, konnte immer nur zu Dipeptiden 
führen. Bei Verwendung von gemischten Anhy- 
driden, d. h. aus zwei verschiedenen Aminosäuren 
aufgebauten Diketopiperazinen, führte sie außer- 
dem zi gemischten Dipeptiden: 


CH; :CO.0 + CH, 


ar = 
NH NH —20,H,-0H 
“H Yd 
C,H,:O -CO-CH, 
2 Moleküle Glykokollithylester (thylalkohol 
CH; - CO 
NH NH 
CO + CH, 


Glyeinanhydrid, 


Emil Fischer schlug sehr bald einen anderen 
Weg ein. Er kuppelte Aminsäuren mit Halo- 
Das einfachste Beispiel für 
diese Art der Polypeptidsynthese ist die Darstel- 


genacylverbindungen. 


lung von Glycyl-glycin aus Glykokoll und Chlor- 
acetylchlorid. 


CH, - CO. 
Cl 
Chloracetylchlorid Glykokoll 

— CH,:CO-NH-CH,-COOH+2NH; —> 


CI+HNH-CH,: COOH — 


Cl Chloracetyl-glycin 
—> CH,:CO+NH-+ CH,: COOH + NH,C1 
NH, 


: Glyeyl-glyein 

In rascher Reihenfolge wurden nun die ver 
schiedenartigsten Polypeptide dargestellt und ihre 
Eigenschaften studiert. Es ist von manchem Che- 
miker die Ansicht geäußert worden, daß die Poly- 
peptidsynthesen in ihrer Klarheit, Einfachheit 
und Übersichtlichkeit schließlich etwas monoton 
wirkten. Fast jeder Monat brachte eine oder 
mehrere Arbeiten auf diesem Gebiete. Nur der- 
jenige, der die große Fülle interessanter Einzel- 
heiten fast jeder einzelnen Synthese klar über- 
blicken kann, wird erkennen, wie anregend und 
überaus reizvoll gerade dieses Forschungsgebiet 
ist. Emil Fischer hat uns gelehrt, neben optisch- 
inaktiven Polypeptiden optisch-aktive darzustellen. 
Er vertiefte sich eingehend in das Problem der 
sogenannten Waldenschen Umkehrung und stu- 
dierte von diesen Untersuchungen aus Wechsel- 
beziehungen einzelner Aminosäuren zueinander. 
Sein Plan war, die Konfiguration der verschie- 
denen Aminosäuren aus ihren Beziehungen zu Ver- 
bindungen mit bekannter Konfiguration. zu er- 
schließen. Leider hatten diese besonders wichti- 
gen Versuche nicht den gewünschten Erfolg, weil 
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Umlagerungen die Schärfe der Ergebnisse beein- 
trächtigten. Emil Fischer „fühlte“, wie die Zu- 
sammenhänge waren. Er hatte die räumliche An- 
ordnung der Atome um das 
Kohlenstoffatom klar vor Augen. 


asymmetrische 
Er hat jedoch 
als gewissenhafter Forscher das ganze Forschungs- 
gebiet als nicht betrachtet und 
nieht den geringsten Zweifel darüber gelassen, 
daß eindeutige Beweise für bestimmte Zusammen- 
hänge fehlten. 


abgeschlossen 


Mittels der Verwendung von Halogenacylver- 
bindungen ließen sich die Polypeptidketten immer 
nur von der einen Stelle aus verlängern. Emil 
Fischer ruhte nicht, bis er auch hier neue Még- 
lichkeiten gefunden hatte. Es gelang ihm, 
Aminosäuren und auch Polypeptide zu ch.orieren. 
Mancher Versuch war mißglückt, bis die richtigen 
Bedingungen gefunden waren. Nun ging der Auf- 
bau von Polypeptidketten rasch von statten. Der 
Aufbau eines aus 18 Aminosäuren bestehenden 
Polypeptids krönte das ganze Werk. 

Es ist hier nicht der Ort, tiefer in das ganze 
Gebiet der Polypeptidsynthesen einzudringen. 
Emil Fischer hat selbst seine Errungenschaften 
in der ihm eigenen, höchst anziehenden und so 
klaren Art dargestelit. Es gibt nicht leicht ein 
Forschungsgebiet, das in so mannigfaltiger Be- 
ziehung Interesse weckt, wie gerade dieses. 

Bald wurde erkannt, daß ein großer Teil der 
Polypeptide sich durch 
Pankreas- und Darmsaft und auch 


synthetisch gewonnenen 
Organpref- 
Razemische Aminosäuren 
wurden asymmetrisch gespalten. Immer blieb der 
Anteil des Razemkörpers übrig, der die in der 


safle abbauen lassen. 


Natur nicht vorkommenden optisch-aktiven Kom- 
ponenten enthielt. 


ges 


Ich werde den Tag nicht ver- 





, an dem der erste Versuch dieser Art ange- 
setzt wurde. Die Fermente sollten entscheiden, 
ob der eingeschlagene Weg der richtige war. Sie 
Eiweißmolekül Amino- 
säuren säureamidartig untereinander verknüpft 


sollten beweisen, ob im 


sind. Der Triumph war groß, als die Spaltung 
durch peptolytische Fermente erwiesen war. 

Diese Fermentversuche sind in mannigfaltiger 
Es galt in allen Ge- 
weben der verschiedensten Organismen nach Fer- 
fahnden, die Polypeptide 


Weise ausgebaut worden. 


menten zu 

können. 
Das Hauptziel blieb, an Hand synthetisch er- 

haltener Polypeptide zu Methoden zu gelangen, dic 


spalten 


es ermöglichten, unter den Spaltungsprodukten 
von nur teilweise zerlegten Proteinen Verbindun- 
gen einheitlicher Nalur zu 
mehrere Aminosäuren gebunden enthielten. Der 
Erfole war nicht leicht! 
versucht, Polypeptide ais Abbaustufen von Eiweiß- 


isolieren, die noch 
; : 
Immer wieder wurde 


stoffen nachzuweisen. Es wollte nicht glücken. 
In jener Zeit 


Mering das 


hatte Emil Fischer mit von 
Dieses jetzt 
sollte ihm ver- 
Hatte ihm die Entdeckung 


entdeckt. 
wohl populirste Schlafmittel 
hängnisvoll werden! 


Veronal 
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des Phenylhydrazins eine schwere Intoxikation 
gebracht, deren Folgen er nie ganz überwand, so 


stellte sich bei ihm — gerade als ob die Natur 
sich an ihm dafür rächen wollte, daß er ihr 
manches Geheimnis entriß — eine fast nicht zu 


Er mußte fast 
ein halbes Jahr ausspannen. In jene Zeit fiel 
die Gewinnung des ersten Dipeptids, d. h. seines 
Anhydrids, aus den Spaltprodukten eines Eiweiß- 
nämlich der Seide. Ich werde die 
Stunde nie vergessen, als ich ihm die ersten Kri- 
stalle in guter Ausbeute zeigen durfte. Seine 
Freude war groß. Nun war eindeutig bewiesen, 
daß im Eiweiß säureamidartig verknüpfte Amino- 
säuren vorhanden waren. In der Folge wurden 
dann noch eine ganze Reihe von Dipeptiden, ja 
sogar ein Tetrapeptid aus dem Gemisch einer par- 
tiellen Hydrolyse von Proteinen isoliert. 


überwindende Schlaflosigkeit ein! 


körpers, 


Mit dieser Feststellung war das Hauptziel von 
Emil Fischers Forschungen auf diesem Gebiete 
erreicht. Ein weiterer Ausbau lockte ihn nicht. 
Der Grund war gelegt. Nun mochten andere 
mit den gegebenen Methoden weiter forschen 
Fülle von Kleinarbeit leisten, die 

notwendig ist, um weitere Er- 
gebnisse zu zeitigen. Emil Fischer suchte 
einen Wechsel des Forschungsgebietes und 
begann mit steigendem Erfolge das wichtige Ge- 
biet der Gerbstoffe zu bearbeiten. Viele Forscher 
hatten ihre Zusammensetzung studiert, ohne 
daß es gelungen wäre, sie zu ergründen. Ihm 
war es vorbehalten, auch hier in vieler Beziehung 
Klarheit zu verbreiten. Er erkannte in den Gerb- 
stoffen Glukoside der Gallussäure. Die Synthese 
führte zu Produkten, die dem Tannin schon 
sehr nahe standen. Er hat in den Berich- 
ten der deutschen chemischen Gesellschaft (Jg. 
52, Seite 809 [1919]) über die wichtigsten Resul- 
tate seiner Forschungen auf diesem Gebiete unter 
Einschluß der Flechtenstoffe zusammenfassend 
berichtet. 

Es wäre nicht in Emil Fischers Sinn, wenn 
ich sein Werk als ganz für sich dastehend schil 
dern würde. Er hat selbstverständlich auch auf Er- 
gebnissen anderer weiter gebaut und das niemals 


und die 
nun noch 


verkannt. Wenn ich niemanden genannt habe und 
auch nicht erwähne, wer mit ihm zusammen gear- 
beitet hat, so geschieht das deshalb, weil die Zahl 
derer, die zu nennen wären, eine viel zu große 
ist. Emil Fischer vereinigte um sich immer eine 
eroße Zahl von Assistenten und Mitarbeitern. Er 
wählte sie sich zum größten Teil selbst aus der 
eroßen Zahl der in seinem Laboratorium Beschäf- 
tigten aus. Es galt stets als eine besondere Aus- 
zeiehnung, von ihm als Doktorand ausgewählt zu 
werden. Die fähigsten Doktoranden wurden spä- 
Er war ein Meister der 
Organisation der Forschungsarbeit. Er kannte 
Leute und strebte darnach, jeden an 
den Ort zu stellen, an dem er die größten Lei- 
stungen vollbringen konnte. 

Emil’ Fischer hat der Medizin mehrere wert- 





ter seine Assistenten. 


seine 
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volle Arzneimittel geschenkt. Des Veronals haben wir seiner entraten. Sein 








Not lassen. Mitten aus erfolgreichster For- unsterbliche Verdienste um 


mit Pestimmtheit, daß er uns noch weite Strecken und immer wieder Neues sc] 


Emil Fischers Tätigkeit während des Krieges. 


V yn Ge h.-R rf D Fa 1, v. We inbe rq, Frankfı EM” V. 











wir schon gedacht Zu erwähnen wäre noch das fehlen uns überall. Verwaist 
Sa D eser Ve rbindung lag der Ge danke W ilhelm-Gesellschaft! Ihre 


zug le, ein Jodpräparat zu schaffen, das seinen stets besonders augenfällig 
Jod t nicht plötzlich, sondern allmählich im Bedeutung für die gesamte 


je ht, Mittel zu schaffen, um die Karzinom- Er hinterläßt eine Lücke, 
zellen schädigen ohne ihren Träger zu Zeiten noch viel fühlbarer sein 
be re! Er hat viel Mühe und Zeit selbst ist der leichte ‘Tod, 
auf lieses Prob.em verwandt Seine Ver- seiner Arbeit heraus gefunden 


scher heit ist er bberufen worden. Wir wissen Sein Werk wird ius sich 


erf h geführt hätte. Er hatte Großes vor. gen, d r uns dureh seine A 
Jurendfrisch griff er neue Pläne auf. Sein werden fortklingen und ihre 
Ave chtete so hell, wie nur je Nun miissen ielen Jahrzehnten zeigen. 


dew Woten terstiitzt wurde Fischer bei seiner so aus Stickstoff und Wass 
vielseitiren Tätigkeit durch \ssistent von Haber und Bosch in L 
M. Beramann. Salpetersäure (Kontaktverfahı 





Rat 
steht 
Institute 
von 
bie 
Kirpe r Verfiigung stellte. Emil Fischer hat Er ist in seiner Eigenart 


suc en noch im Gange. Lebhaft interes- Ihn bedrückte der Zusammenbru 

siert er sie] immer für die Therapi: mehr, als er erkennen ließ. Groß 

des I tes. Ihm schwebte die Schaffung eines um die Zukunft der deutschen Wi 

Zuel rivates vor, das dem Traubenzucker mög- Ereignisse der jetzten Zei 

lichst hnliche Eigenschaften haben und vom perlichen Leiden hatten ihn cle 

D t r abgebaut erden sollte. vor seinem Ableben so stark 
Nicht nerwähnt möcht ich lassen, daß er um seine Entlassung eingekommen 

er s während des Krieges sehr intensiv wiß hätte er nach Überwindung 

mit Frage der Schaffung von Ersatzfutter- pression wieder erneut mit Feuerei 

mittelu für Pferd und Rind beschäftigt hat. Er 1ufgenommen. Fin zütig G 

ver hte die | ( Met le ım Aufschließen löst, ) ne Leid 

von S } u find \uch auf diesem Gebiete Is niederdi ct 

hatte er Erfolg Fast jede S de des | r 
/ I / hat uns n det illergréBter 2 nd Chem erl t 


arbeite für ei ı Krieg waren in Deutschland Lusgearbeitet war. Schon 
nicht getroffen. Wir waren vor allem ohne die reichte Fischer dem Kriegsmini 
wichtigesten Hilfsstoffe. Hätte nicht chemische eehendes Gutachten ein, nachdem 


Hilfe rasch eingesetzt, so wären wir schon Anfang in Ort und Stelle über die Mögli 
1915 am Ende unserer Munitionsbeschaffung an- mehrung der NH;-Erzeugune 
gelangt gewesen. Man mag heute sagen, daß der überzeugt hatte. Bei einem Besuche in Essen am 
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93, September 1914 hatte Fischer alle führenden 
Männer aus Rheinland-Westfalen versammelt, um 
er 


den Ernst der Lage zu schildern und zu sofortigen 
teehnischen Maßnahmen aufzuford ine be- 
geisterte Rede bringt ihm einen sch: T 
des Generalkommandos Münster ein, da 

| 


ie Material 


vorges hen sein 





nichts- 
ahnende 


beschaffunz doch ausreichend 


Kommandeur meinte, daß « 


müßte. Fischer entse] lıet sie] nd schließt 
n Worten: 
' 


nach sachlichen Darlegungen mi 


„Ich habe de 


nicht aus Leichtfertigkeit « r Redseliekeit ee- 
halt n sor ] rn gezw n n ur h die Ver] ait 
nisse und geleitet durch die | eung, daß 
m ht s Angstlichkeit Schwierickeiten 
verschw k deren Bes: une man 
d Mit! ( gr It strie aufrufen 





dert werden. ] Riesenindustrie versorg bald 
Deutschland u S \ t mit Salp 
säure und Nit 

B is } r iu ess hu rk i T 


ford Kampfer nd Vorräte ¢ { 
lie Neige Am 27. No 1914 erstattet 
Fisch lem Kriegs i is fii hes 
Gut iil | Tapankamp 
durch svnthetis sa | S n Tery 
nol und durch sog ( tralit Es sind dies 
Dimethy und Diäthyl-Dip vl-Harnstoff 

sch« iher als S sator N itrogly« 

puly ers W Die wissenscha 
liche Untersucl e ergibt ihre Brauchbarkeit, und 
Fischer stellt den Antrag, das Kricgsministerium 
wolle wenigstens ı Pulverfabriken .‚zu Rottweil 


Troisdorf und Walsrode die Erlaubnis ert 
vom 1. 
Gewel 


April 1915 ab das von ihnen zu liefernd 
rpulver mit Centralit II an Stelle von 
Kampfer herzustellen“, Im Laufe der Zeit wur- 
den dann auch die Bedenken der staatlichen Pul- 
verfabriken überwunden, und di: 
tigkeit im Sinne Fischers beseiti 


Kampferschwie- 
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Bedarf an 
? Kautschukfabriken ohne jede 
Vorbereitung. Unter Leituag Fischers findet am 
vember 1914 eine Sitzung im Hofmannhaus 
i h ergibt, daß die Kautschukvor- 
räte in wenigen Monaten zu Ende sind. Harries 
Willstätter und besonders Hofmann ( ! 
rn sich pessimistisch, und Fischer stellt zum 
i } seine Hoffnung 


it weiter Gegen 


eroße Automobil- 


Der plötz.iche 
findet die 


statt, De ler sic 


everkusen) 





tar der Beratung sein könne 
am 15, Dezember 1914 ein Preisausschreiben, das 
100 000 M. aussetzt „für diejenige Erfindung, die 
| erößte Ersparnis an Rohkautschuk in der 
Kraftwagenreifen 
bewirken geeignet ist“, Seitdem bleibt die 
i | Schließlich erfüllt sich 


Pischers Hoffnung und es eelinet, die Synthese 


11 z 
:nparen 


groß werden die Anforderung« 


der Heeresverwaltung an Tr 


initrotoluol. Die 
k nen Vorrät > an Toluol Ss nd bald ufgebraucht 
nd die Produktion ist nicht ausreichend, um den 





von K re ro A 

Kommission im Laufe der Jahre waren sehr um 

fangreich. Bald reichte der Sitzungssaal im Hof 
3 nicht. mehr s, und die Sitzungen 

n } Konferenzsaal der Kgl. Bibliothek 


Bemiihung Fischers gelang 


es, so ziemlich alle Miinner zu vereinigen, die auf 


ler Kohlenförderung, der Kokerei und 


Par 1 4 . 2 
rung Erfahrung hatten; es sel 


Sohn, Franz F ise he A irnhold, 


Le m pe lius a iwetuhrt. Di Arbeit nH 





I Y ale t Dun von 
\ Apparaten für B | Gas 
1 Maßnahm ot es. d 
P nan Be lu Toluol I zu h 
{ } End 1915 d Bedarf nicl nur vo 
V sie) I rt an 
ı zu Ex B s tet 
vv ' hinzu. wie die Beschaffung 
. S / y M ( NVaphthalia 
Es is ( | lie J ng ait 1Os¢ 
Prol zu s ] ) Ih Bear ne führt 
7 ‘ 7 san renal ] n mit n Koh- 
ley nasinstitut Miilheim (Ruhr) Di: 
Ver hrine d Teerproduktion durch Verring 
rung der Zersetz stemperatur w zu erreiche: 
h enthielt der Ka’tteer keine aromatischen 
Kohlenwasserstoffe, sondern aliphatische und 


Kohlenw ısserste ffe. Die Ex 
traktion von Phenol und Kresol der Kokereiteer: 


hydroaromatische 


Untersuchun- 
Meinungen 


bildet den Gegenstand eingehender 
standen sich vielfach die 
Auch Zukunftsprobleme we: 


gen; hier 


schroff gegenüber. 
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den aufgeworfen, über die wir heute wohl traurig 
lächeln. Am 7. Januar 1916 sagte Fischer: 

„Der Überfluß an Benzol ist wahrscheinlich 
nieht vorübergehend, wie der des 
dern beruht auf dem Mangel an Absatz. 
neue Verwendungsmöglichkeiten 


Toluols, son- 
Darum 
ist es wichtig, 
für Benzol ausfindig zu machen, vor allem 
solche, welche Friedenszeiten 
den Betrieb der vielen neu errichteten Benzol- 


können.“ 


auch spate r in 


fabriken nutzbringend gestalten 

Aber schon in einer Sitzung am 17. November 
1916 mußte Fischer den Benzolmangel als beängsti- 
send bezeichnen, denn inzwischen war leider das 
übertriebene, alle technischen Verhältnisse al.mäh- 
lich zerrüttende „Hindenburgprogramm“ ins Leben 
getreten. Die Mittel der Technik und Wissenschaft 


erschöpft, als am 19. Juni 1917 Fischer die 


waren 
letzte Sitzung der Kommission einberief. Nur 
noch Vermehrung der Zahl der Arbeitskräfte 


helfen, denn überall drohte der 
Exzellenz Gröner, Oberstleutnant 


vielleicht 
Kohlenmar ge] 

Bauer u. a. 
teil, die Fischer mit den Worten schließen konnte 


konnte 


nahmen an der denkwürdigen Sitzung 

„Zur Behebung der jetzigen Kohlennot er- 
scheint die Zuführung von 40—50 000 gelernten 
Bergarbeitern und 20000 Hilfsarbeitern unbe- 
dinet erforderlich. Durch das Entgegenkommen 


der Heeresverwaltung ist deren Entlassung in 
Aussicht gestellt.“ 


Im Jahre 1915 


frage a ıf. Die 


tauchte zuerst die 
Vorräte der Werke an 
verringerten mehr und mehr. Die 
Förderung inländischer Kiese (Meggen) wär un- 
geniigend. Am 31. August 1915 konstituiert sich 
unter Fischers Vorsitz eine „@ips- und Kieseril- 


Se h wefe j. 
groben 


Kiesen sich 


kommission“, die zunächst das Studium der Ge 
winnung von Schwefel aus Gips nach dem Reduk 
tionsverfahren (Hönningen), später nach dem 
Röstverfahren unter Zusatz von Sand und 
Kohle (Leverkusen) und schließlich nach dem 


Hochofenverfahren (Neckarzimmern) in den Kreis 
Kieseritverfahren 
tech 


Tätiekeit zog. Das 
(Griesheim-Elektron) trat wegen 
i Schwierigkeiten mehr zurück. Die Auf 
erweiterten sich und 
technischen Ausschuß, der 
private Schwefelwirtschaft, übernommen, deren 
Vorsitz Fischer führte. nicht 
dem Schwefel aus Gips zum durchschlagenden 


ihrer 

später 

nischer 

wurden von einem 

Ve rwaltungsstelle für 
} 


gabe n 


Gelang es auch 


Siege zu verhelfen, so sind doch auf diesem Ge 
biete wichtige Fortschritte gemacht worden. 


gelung: N, de n 


Stell 


Verhältnismäßig lange war es 
decken, da teilweise an 
Trinitrotoluol getreten war 
mit Beginn des Jahres 1916 mußte die Veı 
von Fetten len, und 
die Feldzeugmeisterei bat Fische P. der Frage deı 
Glycerinbeschaffung auf anderem Wege näherzu 
treten. 


Glycerinbedarf zu 
von Nitroglycerin 


Aber 





: 2% ; 
eingeschränkt wer 








Der nächstliegende Gedanke war die Még- 
lichkeit des Ersatzes von Glycerin durch Glycol. 
Am 3. März 1916 fand unter Fischers Vorsitz die 
Besprechung Fischer be- 


erste 


hierüber statt. 
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[ Die Natur 
wissenschaften 
tonte, daß zwar die Möglichkeit bestehe, Glycerin 
nach dem Connsteinschen Verfahren durch Ver. 
Zucker herzustellen, daß aber sehr 
Anlagen notwendig seien und be. 
fiirwortete den Ausbau einer Glykolanlage kei 
Goldschmidt (Essen). Im Laufe des Jahres ge- 
lang es dann aber Connstein und Liidecke, das 
Gärungsverfahren wesentlich zu verbessern und 
mit dem so gewonnenen Glycerin (Protol) waren 
die Beschaffungsschwierigkeiten behoben. Bei der 
Beseitigung auftretender Schwierigkeiten der Fa- 
brikation, der Verwertung des 


gärung von 
umfangreiche 


nebenher ge- 
wonnenen aldehydhaltigen Alkohols usw. beteiligte 
sich Fischer in maBgebender Weise. 

Infolge der umfangreichen Fettverseifung 
zum Zwecke der Glyceringewinnung hatten sich 
sehr bedeutende Mengen zum Teil minderwertiger 
freier Fettsäuren 
für menschlichen 
Fettknappheit 


angehäuft, deren Verwertung 
bei der zunehmenden 
wichtige Aufgabe war 
Fischer bearbeitete die Reinigung der Fettsäuren 
so daß sie nach seinen Versuchen unmittelbar der 
Margarine hinzugefügt werden 
Prozent 


Genuß 
eine 


konnten (einig: 
sind durch den Geschmack kaum wahr- 
zunehmen) oder nach Überführung in den Äthyl- 

dem Verfahren Frank-Wimmer ver- 
wurden. An der 
schaftlichen Referats“ des ,,Kriegsausschusses 
für Öle und Fette“ hat Fischer die Herstellung 
Ester und ihre Verwendung zu Ester- 
margarine tatkräftig gefördert. 


nach 
: 
wendbar 


ester 


Spitze des „Wissen- 


dieser 


Immermehr waren im Laufe der Zeit diese und 
andere Ernährungsprobleme in den Vordergrund 
Allerdings war 1914 die 
Frage des Stickstoffdüngers im Zusammenhangmit 
der Stickstofffrage überhaupt behandelt worden. 
Bereits am 30. Nov. 1914 hatte der weitblickende 
Geheimrat vom Landwirtschaftsministe- 
zusammen mit Fischer „Kommission 
der Stickstoffdüngerproduktion“ 
Zum ersten Mal stehen sich 
Kalkstickstoff und Ammoniaksynthese gerenüber. 
Fischer Nebeneinander- 
bestehen beider Verfahren und bekämpft energisch 
den Plan eines „Stickstoffmonopols“. Im einer 
Eingabe an den Reichstag vom 5. Mai 1915 wird 
die Sachlage dargelegt und der Schluß gezogen: 
„Für die freie Entfaltung erfinderischer Kräfte 
ist das Monopol sehr wahrscheinlich ein Hinder- 
nis.“ Es sei daher abzulehnen. Der phantastische 
Verbrauch der Munitionserzeugung an Salpeter- 
schlechte Ernten und die Blockade ver 
schlechtern die Ernährung immer mehr. Fischers 
sorgenvolle Gedanken beschäftigten sich mit der 
Möglichkeit, aus Rohstoffen wie Stroh, Holz usw. 
Nahrungsmittel zu schaffen. 
Haber und Nernst stellte er im Januar 1917 beim 
Kriegsamt den Antrag auf Bildung eines „Nähr- 
der wissenschaftlich das Pro 
blem der Nahrungsbeschaffung für Mensch und 
Tier bearbeiten solle.. Es war den Antragstellern 
schon damals völlig klar, daß die Lösung des Er- 


getreten. schon seit 


Ramm 
rium eine 
zur Steigerung 


ins Leben gerufen. 


verwendet sich für das 





saure, 


Gemeinsam mit 


S toffa usschusses“, 
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nährungsproblems wesentlich mit zum Kriegs- 
problem an sich geworden war. Die Ausführun- 
gen, die Fischer in der Gründungssitzung, der 
Gröner präsidierte, machte, waren von fürchter- 
lichem Ernste und verfehlten ihre Wirkung nicht. 
Auch Vaterlandsiiebe und Tapferkeit, so führte 
er aus, könnten sich schließlich nicht über physio- 
logische Gesetze hinwegsetzen. Dem physiologi- 
schen Niedergang müsse der psychologische folgen, 
zuerst vermutlich bei den verbündeten wenig 
widerstandsfähigen Völkern, dann aber auch bei 
uns. Das Mögliche und Erdenkliche müsse zur 
Abhilf: 

Der so ins Leben gerufene Ausschuß hat von 
da ab unausgesetzt bis zu seiner letzten Sitzung am 
%, November 1918 eine Reihe wichtiger Probleme 
bearbeitet. Es war Fischer gelungen, eine Reihe 
der bedeutendsten Fachmänner zur Teilnahme an 
den Arbeiten des Ausschusses zu bestimmen. Außer 
len schon erwähnten Haber und Nernst waren es 
vor allem Rubner, Zuntz und Kerp, welche Pro- 
bleme des Nährwerts, Haberlandt und Correns, die 
pflanzenphysiologische Aufgaben, von Arnim- 
v. Lochow-Petl, us, die 


geschehen. 


Criewen und landwirt- 


schaftliche Fragen bearbeiteten. Zahlreiche 
andere Forscher beteiligten sich an der Erledigung 


von Spezialaufgaben, 

Vor allem galt es, die Umwandlung von Stroh 
in ein für Tiere, insbesondere Wiederkäuer und 
Pferde verdauliches Futter zu fördern. Das ,,Auf- 
schließen‘ mit wissenschaft- 
lieh untersucht, technisch ausgebildet und unter 
Mithilfe des ,,Kriegsausschusses für Ersatzfutter“ 
die Errichtung von Fabriken 


Natronlauge wurde 


in kleinen landwirt- 
schaftlichen Betrieben ins Leben gerufen. Da es 
an Natronlauge fehlte, arbeitete Fischer ein Ver- 
fahren unter Anwendung von Schwefelnatrium 
aus, das jedoch keine erhebliche praktische Ver- 
wendung fand. Von großer Wichtigkeit für di 
Durchführung war Fischers Methode zur Bestim- 
mung der Qualität des aufgeschlossenen Strohs. 
Die analytische Bestimmung auf gravimetrischem 
und maßanalytischen Wege wurde zahlreichen 
Laboratorien von Hochschulen übergeben, die eine 
ausgedehnte Kontrollarbeit übernahmen. 
reich waren die Arbeiten zur vergleichenden 
Prüfune der vielen vorgeschlagenen Aufschlie- 
Bungsverfahren. 


Umfang- 


Außer der Aufschließung mit Alkalien wurde 
untersucht die Wirkung des Ammoniaks, der Salz- 
säure, von Salzsäure und Chlor (Schwalbes Ver- 
fahren) und eine Reihe anderer Methoden, doch 
erwies sich schließlich Natronlauge als das beste 
Mittel. Methoden zur bakteriellen Zersetzung der 
Zellulose, analog der Zelluloseverdauung im Darm, 
führten trotz vieler Abänderungen nicht zum Ziel. 

Die Notwendigkeit der Beschaffung von Ätzal- 
kali zur AufschlieBung führte zu einer Bearbei- 
tung des Problems der Alkaliwirtschaft, doch war 
es zu spät, um hier Durchgreifendes zu leisten. 
Es fehlte an Kohlen, Eisen und Arbeitskräften. 
Diese Schwierigkeiten traten auch hemmend ent- 
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gegen, als Fischer das Projekt erwog, nach dem 
Verfahren von Willstätter Holz mit starker Salz- 
säure in Traubenzucker in großem Umfange über- 
zuführen. Persönlich legten Willstätter und 
Bergius am 19. Mai 1917 die Pläne zur fabrikato- 
rischen Ausführung des Verfahrens vor. Die Ver- 
wirklichung erwies sich zurzeit leider als un- 
möglich. So mußte denn das unvollkommene Ver- 
fahren der Holzverzuckerung durch verdünnte 
Säure (SO, oder HCl) unter Druck verfolgt wer- 
den. Dieses Gebiet sowie 
Sulfitspiritus hat den 
schäftiet. 


das verwandte des 
Ausschuß vielfach be- 


Bearbeitungen anderer Ernährungsfragen folg- 
ten und stets war es Fischers leitender Geist, der 
zu wertvollen Arbeiten über Brotstreckung, Aus- 
mahlung und Entkeimung des Getreides, Gemiise- 
konservierung, Nutzbarmachung von Laub, Schilf, 
Schilfwurzeln, Quecke n usw, anregte. 

Mit besonderem Nachdruck widmete Fischer 
sich der Frage eines vol.wertigen Kaffee-Ersatzes 
durch Verwendung von Coffein, ein Gedanke, der 
nicht erst im Kriege entstanden war. Seit Jahren 
beschäftigte ihn das volkswirtschaftliche Problem, 
Teil der Summen, w Iche jä'r- 
Deutsch- 
dem Kriege 


einen wesentlichen 
lich für Einfuhr von Bohnenkaffee in 
land Landes gehen 
200 Millionen Mark) zu ersparen Auch um die 
Natur des Kaffee-Aromas und 
seine Synthese hatte er sich schon vor dem Kriege 
bemüht. In bezug auf das Aroma von Kaffee-Ersatz- 
mitteln waren zwar während des Kriegs erhebliche 
Fortschritte erzielt worden, Fischer sah aber mit 
Recht in der belebenden Wirkung des Coffeins 
den notwendigen Ersatz für die fehlende an- 
regende Wirkung. In mehreren Schriften und 
Gutachten hat er sich mit der Coffeinfrage und 
ihrem Einfluß auf Ernährung und Stimmung be- 
schäftigt, aber er scheiterte an Widerständen der 
militärischen Sanitätsbehörden und vor allem 
auch des Kriegsernährungsamts. Die technische 
Herstellung des Coffeins wäre leicht gewesen. 

Auch die Süßstoffe bildeten den Gegenstand 
der Bearbeitung, wobei hauptsächlich die Dulcin- 
herstellung (p-Phenetolcarbamid) in Frage kam, 
als infolge Toluolmangels die Saccharinproduktion 
zuriickging. 


auBer (vor 


Erforschung der 


Die Entbitterung der Lupinen wurde wissen- 
schaftlich und praktisch durchgearbeitet und Ver- 
gleiche der von Thoms und anderen empfohlenen 
Methoden angestellt. Diese Arbeiten bildeten 
einen Teil der Bestrebungen, die Eiweißmengen 
der menschlichen Ernährung zu erhöhen. Im Zu- 
sammenhang damit standen Arbeiten über die 
Mineralhefe. In einem erschöpfenden Gutachten 
vom 14. Juni 1917 hat Fischer den Stand dieser 
Frage dargeleet und auf die Wichtigkeit hinge- 
wiesen, die Anfänge weiter zu führen. 

Fischer diesen 
dem Nährstoff- 


Die Hingebung, mit der sich 


und anderen Problemen auf 


gebiete widmete, konnte trotz praktischer Ergeb- 
nisse die 


Verschlechterung der Ernährungslage 
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kurz vor seinem Tode in einem umfa 
such zusammengeste It, das unter dem Titel 
I ntersuch ıngen Depside, Flechtenstof fe 
und Gerbstoffe“ bei Julius Springer (Berlin) er- 


uber 


scheint. Das wichtigst Ergebnis war die Be- 


stitigunge von Fischers Vermutung, daß 





nin der chinesischen Zackengalle und 
} ' 


hestehender Gerbstoffe Zucker 


I daß chinesisches Tannin eine esterartige Ver- 


enthalten 
bindung von Traubenzucker mit einer größeren 
Anzahl von äuremolekü.en von der Art 
einer Penta-m-digalloylglucose ist. Bei der künst- 
sich Fischer eine merk- 


Gallussä 





lung konnte 
würdige Entdeckung zunutze machen. Als er näm- 
lich aus der durch Vereinigung von 3.5-Diacetyl- 
eallussäure und Triacetylgallussäure gewonnenen 

die Acetylgruppen ent- 


sondern die 


¢ 
Pentacetyl-p-digallussäure 
fernte, erhielt er nicht die para-, 
m-Digal.ussäure, die nun für die Tanninsynthese 
bequem zur Verfügung stand. Diese Wanderung 
einer Hydroxylgruppe zu 
ersten Male beob- 
interessantesten 
Fischer fand, 


daß es eine allgemeine Erscheinung ist, die nicht 


von Acy.gruppen von 


einer anderen, die hier zum 
achtet 1 


wurde, gehört zu den 


intramolekularen Umlagerungen. 
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[ Die Natur 
wissenschafte 
auftritt, die 
zwei Hydroxyle in Orthostellung besitzen, sonder 
aliphatischen Po!yhydroxylverbindungen, 
ition der Fette der Glykoside usw 


nur bei aromatischen Substanzen 
auch bei 
} ur 11e@ Konsti 
ist diese Beobachtung von großer Wichtigkeit, 

Die Idee, zu partiell acylierten mehrwertigen 
\lkoholen nd Zuckerarten Acylierung 


1 


er Acetonverbindungen zu 


durch 
gelangen, konnt 
während des Krie 
s n Pi 


Monoga!loylg! 


e St ite vest 


es verwirklicht und den synthe 





l.oylglukosen eine Trigalloyl-, zwe 
Monogalloylfruktos 
Die 1-Galloylzlukos 
Glucogalliy 


che n Rhabarbers 


kosen und eine 
t werden. 
erwies sich als identisch mit dem 
Bestandteil des e nesi 

und damit war zum ersten Male nicht nur ej 
synt tis 3 Galloylde ivat der Glukose m 
ı Naturprodukt identifiziert, 

is V r} I nen 


sonderı auch 
von Glukosiden in der Natur 





nachgewiesen, bei denen eine Säure durch d 
( ‚xyilgruppe mit r charakteristischen Grupp 
les benzuckers verbunden ist 


Sehr inter 


ss t st der Vergleich dieser Stoffe hinsichtli 
h typis 1 geerbstoffaı en Eigens ft 
en il rer I ih 2 I eım / i I 
Um diesem Vergleich « W e Grundlage z 
gebe n, stellte Fischer noch (ra oyld rivate mehr- 
wertiger Alkohole vom Glykol bis zum Mannit 


lar. Das Verfahren de 


lann auf Erythrit, 


r iellen Acylierung 
Duleit, Mannit, Glukose 
Fruktose weiter ausgedehnt. Monobenzoylglukos 
zeiet sich identisch mit dem aus Preißelbeerer 
isolierté n V ace iniın. 

Große Be le itung lerte Fischer deı Sy thes 
be da diese Körper 
der Natur eine wit Ausgehen 
vom d.1-Mandelsäureäthylester und Acetobrom- 
elukose gelangte er auf einem komplizierten Wege 
zum d.- und 1-Mandelnitrilelykosid. dem Prulaura- 
sin und von diesem zu seinen beiden Komp 

nten, dem Mandelnitrilglukosid und der d-Ver- 
Dies die erste Syn- 


1 f 7 “4 
( yanhaltıqe r Glyl oside 


ıtige Rolle spielen 


} 
I 


dem Sambunigrin. 
these natürlicher eyanhaltiger Glykoside, die in 
naher Beziehung zum Amygdalin stehen. 

Verfahrens auf alı- 
Glukosid des 


Pflanzenreich ver- 


1° 
dliıeses 


Die Anwendung 
phatische Oxysäuren ergab das 
Acetoncyanhydrins, das im 
breitete und wegen seines Vorkommens im Flachs 
bitteren Geschmacks Linamarin ge 
Ferner gelang die Synthese des 
aus physio.ogischen inter- 
essanten Glukosids des Glykolsäurenitrils. Fischer 


und seines 
nannten Körpers. 
Gründen besonders 
vermutete, daß dieses Glukosid in der Pflanze bei 
der Assimilation des Stickstoffs eine Rolle spielen 
seine Bestandteile — Traubenzucker, 
Formaldehyd, Blausäure — in der Pflanze zur 
Verfügung stehen und daß es nur seiner Zersetz- 
lichkeit nicht aufgefunden 
worden sei. 

Auf Grund der Feststellunge der Struktur der 
eyanhaltigen Glykoside ist ihr systematisches 
Studium und das verwandter Stoffe ermöglicht. 
Fischer hatte die Darstellung zahlreicher Deri- 


müsse, da 


wegen bisher noch 
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yate der Glykosidosäuren durchgeführt, wesentlich inen der interessantesten Körper der Zucker- 
mit zu dem Zwecke, um ihr Verhalten gegeı eruppe. Die Arbeit, welche die Natur des Glukals 
Emulsin zu studieren, eine Arbeit, welche dem aufklärt, soll in einigen Monaten erscheinen. 
nächst veröffentlicht werden wird. Ein Lieblingsgedanke, der Fischer seit den 
Aus der Fülle der mit diesen Arbeiten im Zu- letzten Monaten des Jahres 1918 beschäftigte, war 
sammenhang stehenden Synthese sei der Aufbau lie Beschaffung eines großen Kapitals, aus dessen 
les Phloretins aus Philoroglucin und Acetyl- Zinsen der chemische Unterricht in Zukunft 
Hydro-p-cumarsäurenitril erwähnt. Damit war sichergestellt werden sollte. Durch hingebende 
die Konstitution des wegen seiner Diabetes er- Werbetätigkeit gelang es ihm, diesen Plan zu ver- 
zeugenden Wirkung berühmten Phloridzins wirklichen und die Ansprache, die er bei Grün- 
las siel aus Phloretin und Traubenzucker lunge der „Deutschen Gesellschaft zur Förderung 
zusammensetzt, in erwünschter Weise durch die des chemischen Unterrichts“ am 24. Oktober 1918 
Synthese bestätigt. hielt, in der er das Wort prägte „schlechle Che- 
2 Neben diesen Arbeiteı ıuf verschiedenen Ge miker sind gefährliche Menschen“, fand begeisterte 
bieten der Pflanzenstoffe gingen rein theoretisch« Zustimmung. Mit Freude erfüllte es ihn, als end 
Untersuchungen her, von denen namentlich die lich das Kapital gesichert war. „Für mich“, so 
wichtige Feststellung der Identität je zweier schrieb er mir vor kurzem, „ist es geradezu ein: 
Kohlenstoffvalenzen erwähnt sei. die auf einem Herzenssache, denn die Beteiligung daran ist 
neuen Were (dureh Überführung aktiver Ally vielleicht der lelzte Dienst, den ich der deutschen 
propyleyanessigsäure in inaktive Dipropyleyan- Wissenschaft leisten kann.“ Leider sollte er Recht 
ssiesäure) gelang. Fischer trug diese Entdeckung behalter 
selbst am 26. Juli 1915 der Deutschen Chemisc] Faßt man alles in allem, so wird man er- 
Gesellschaft vor. kennen, daß aus keiner Periode seines so erfolg- 
Die letzten Untersuchungen Fischers betreffeı eichen Lebens die umfassende Größe Fischers 
las Glukal, jenes merkwürdige Derivat des ıls Mensch und Forscher klarer in die Erscheinung 
Traubenzuckers, das aus Acetobromglukose mi tritt, als aus seinem Wirken in der schweren Zeit 
Zinkstaub und Essigsäure entsteht; er hielt es f es Krieges. 


Emil Fischer in seiner Betätigung für die deutsche Wissenschaftspflege. 


Es ist nieht leicht, Em Fischers Wirk« fü dierzimmer, sondern im Laboratorium, sein Weg 





die Pf ege der deutschen Wissenschaften in s¢ um Zi fubrt nicht durch wissenschaftliche 
ganzen Vielseitigkeit zuverlässig zu schilde Spekulationen, sondern über das wissenschaft- 
und gerecht zu würdigen. So unbestritten er au che Experiment. Dies entsprach seinem prak 
der Höhe seines Lebens be ıllen Trägern und ischen, dem Mittelbaren abgeneigten Sinn. 
Förderern der W ssenschaftspfleg« weit ber So finden wir ihn auch, wo ihn eine Aufgabe 
sein Fachgebiet hinaus als Gutachter und Bera ler Wissenschaftspflege beschäftigte, mit bei- 
ter Vertrauen und Anerkennung fand, so N den Füßen auf dem Boden der Wirklichkeit, bei 
sam sé Reichtum an Ideen, sein in weite Fi ‘ iller Weite des Gesichtsfeldes klar auf das prak 
gerichteter Blick, sein praktischer, die Erfordeı tische Ziel hingewendet, das er jeweils anstrebte. 
nisse und Mösrlichkeiter er Gegenwart klar Wo er eine Idee, einen Plan für richtig und ver 
riassender Sinn die Entwieklune des natu nünftie hielt, legte er mit unbefangener Selbst 
issenschaftlichen Unterriehts und die Oreani icherheit das Gewicht seiner Persönlichkeit in 
sation der wissenschaftlich« Forschunz befrucl die Wagschale, mehr um Vertrauen werbend, als 
tete, s ınverhältnismäßig spärlich sind d u mit Verstandesgriinden überzeugend. Er wirkt: 
kundlich« Be'ere dieses seines reichen Wirkens. mit seinem persönlichen Wesen, mit einer sel 
In seinem Nachlaß fand sich nichts an Aufzeicl tienen Gabe, den einzelnen Menschen für sein 
nungen, die uns über seine Betiitigune für die Gedanken einzunehmen. mehr als mit Abstrak 
Wissenschaftspflege Kunde geben könnten tionen oder mit verstandesmäßigen Beweisfüh- 
Auch das behördliehe und sonstige Aktenmaterial rungen und Scehlußfolgerungen. Das Bewußt- 
enthält, soweit mir bekannt, wenige Material f Feierliche, das die Atmosphäre der Aktenwelt 
eine umfassend ind vollständige Darstellun durehweht, lag seiner Natur gar wenig. Was 
Doch gerade dies ist für die Arbeitsweise nal sich dureh eine ungezwungene Unterhaltung von 
Wesensart Emil Fischers bezeiehnend. Mensch zu Mensch erledigen ließ, das machte 
Emil Fischer war kein Mann des Schreil er aus eieenem Antrieb und ohne Not gewiß 
tisches und der Feder. Seine Arbeit als wissen nicht zum Gegenstand eines schriftlichen Gut- 
schaftlicher Forscher vollzog sieh nicht im Stu- achtens oder einer Denkschrift. Auch im Ver- 
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kehr mit den behördlichen Stellen lag der 
Schwerpunkt seines Wirkens in der persönlichen 
Unterredung, bei der er die ganze Frische seines 
l'emperaments und die unbedingte Freimütig- 
keit voll entwickelte, die seinem persönlichen 
Wesen so viel Zauber verliehen. Und so klar 
und ansprechend einige schriftliche Äußerungen 
zur Wissenschaftspflege sind, die wir von ihm 
besitzen, so sind doch jedem, der die Freude 
hatte, mit ihm persönlich zu verhandeln oder 
hn seine Auffassung mündlich darlegen zu 
hören, diese Äußerungen noch viel eindrucks- 


voller gewesen, weil mehr als seine Worte 
seine nze Persönlichkeit wirkte, die er im 
mündliehen Vortrag oder Gesprä« voll ent- 
.y 

Taitete 


Emil Fischer war ein ausgesprochener Indi 


du t, der von Organisationen und Einrich- 
tung wenig, von der ind viduellen Produktivi 
Lat sehı viel erwarte te. Wo es in | ragen der 
persi n Auslese. diesen Berufungsfragen 
lie « re nd der hohen Bedeutung der Persön 
lichkeiten für die Wissenschaft mit Recht im Vor 
dereru le de r W iss nschaftspfleg« ınd de S aka 
len In resses s hen ruf sei R in 
I r sein St ben stets dahin gericht d I 
ric] n Männern, deren Arbeitskraf virklichen 
l'on rsprach das ihren Fähigkeiten ent- 
Y Feld der Betätigung zu vers iffen 
\\ k t ei usgesprochene Persönlich- 
\ he I u waı I ht bloß « in 
\ so erwart ( € | sch te ın 
S | € \ } Män r? \ ss schaft 
( Köpfeı i¢ zu S ı pflegte, nich 
on | richtungen, die ihn eigentlich nur als 
Bas für die Auswirkung von Persönlichkeiten 
ntert ( el 
| luelle Produktivität erkannte er rück- 
halt Ss al wo immer Sit sich betätiete, in der 
Wissenschaft, in der Industrie und im Staate. 
Selbst in stet jugendl cher Frische ] and Ind 
und wirkend lähmte körperliches Leiden die 


Freud ekeit des Schaffens, so zoe er sich meist 


’ Li u. | 
von jeder Tätigkeit zurück , behielt er sich 


allezeit ein warmes, freudig anerkennendes Ver- 
stiindnis für die gestaltenden Kräfte der Jugend 
und des Mannesalters. Immer wieder wies er, 
wenn es sich um Berufungen in neue Wirkungs- 
stätten wissenschaftlicher Forschung handelte, 
auf die jüngeren Generationen hin. Mit 50 Jah- 


ren, pflegte er zu sagen, höre der wissenschaft- 


liche Forscher meist auf, produktiv zu sein. Was « 
spate chaffe, sei im allgemeinen nur die Aus- 
fiihrune von Ideen, die ihm eine frühere Zeit 
ese] kt habe. So trat er, wenn es anging, 
mm dafür ei jugendlichen Kriften Betiti 
unesmörlichkeit nd Bewerunesfreiheit zu 
biet Dabei unterließ er jedoch nie darauf 
hinzuweisen, wie oft jugendliche Forscher, di¢ 
verh« unesvoll beginnen, in erstaunlich schneller 





Betätigung für die Wissenschaftspflege. 


Diese hohe Bewertung der individuellen Pro- 


gern, wie er im katholischen Rheinland als Pro- 
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die erhofften Fortschritte der wissen- 


Erkenntnis 


für welch« 
schaftlichen 
können. 


materielle Bedeutung ge- 


winnen Emil Fischer war dank seinem 





tiefen Verständnis für industrielle Aufgaben 
dank dem unbedingten Vertrauen, das e1 ıls 
Forscher und praktischer Mensch bei den Fül 

rern di Industrie genoß, der geeignete Mam 

um den Gedanken einer solchen Kooperation 


Verwirklichung zu bringen. 
diese beiden wissenschaftlichen For 
die 


Kohlenforschung, 


Stellen 


schungsstätten, Institute für Chemie und 


gewissermaßen einen neuen, 


wenn auch nicht ganz vorganglosen, Typ in der 


Organisation der deutschen Wissenschaftspflege 


dar, so gewinnt eine Betrachtung ihrer Ent- 
stehung und ihres Aufbaus gerade in der jetzi 
gen Zeit ein allgemeines Interesse, Je mehr di 


Grundlagen des staatlichen und gese 


alten 
schaft l ichen 
muB 
en Ausschau 


Lebens wanken, desto sorgfältig‘ 


den Entwieklungstenden- 
halten 


ihnen einem neuen kulturellen Aufbau als Grund- 


man nach neuen 


und prüfen, welche von 


laze dienen könnten. 

Schon 
Kreisen 
nik erörtert 


geboten seien, 


Jahrhundertwende war in deı 
Wissenschaft und Tech 
worden, ob nieht besondere Maßnah- 


Deutschlands V 
Da tra- 


um die 


der chemischen 


men um orrang 


auf diesen Gebieten voll zu behaupten. 


ten im September 1905 drei führende Männe 
ler chemischen Wissenschaft, Emil Fischer, Ost- 
wald und Nernst, mit dem Plan hervor, nach 
lem Vorbild der Physika isch - Teehnischeı 
Reichsanstalt in Berlin eine Chemische Reichs 
instalt zu begründen. Eine von Ostwald ent 
worfene, von Emil Fischer und Nernst mith 
ratene Denkschrift legte die Ziele des geplanteı 


dar. Das Programm di 
Verbindung 


wissenschaftlich 


Unternehmens näher 


drei Forscher stellt eine rein wissen 
schaftliche: 


Aufgaben 


technische ! 
der Physi 


durchgefiihrt 


mit 


dar, ähnlich wie dies bei 


Technischen Reichsanst ilt 


Stellung 


kalisch - 
ist. Die 
Welt, so wird an « 
esvollen Stelle 
erheblichem 


jeden Landes in deı 
für die 
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aer 


eines 
iner Gegenwart wied 
‘ : 
Begriindung 


Mabe dureh det 


bedeutuı aus 


führt, sei in mit 


Anteil bedingt, den es an der wissenschaftlicher 
Arbeit der Menschh: it nehme Je größer de 
Beitrag eines Volkes zu dem wissenschaftlicher 


de r Menschheit 
der Achtung der 


schneller 


um so höhe 
Völker; je bereit 
Volk di 


besonder: l 


Gesamtschatze sei, 
stehe es in 
andererseits ein 


williger und 


Schatz seine 
Problem 
und 
werde es diese lösen können. Während Deutscl 
land | ) 
seine 


sen allgemeinen auf 
praktischen Aufgaben 


desto 


und anzuweı 


den wisse, schneller eewinnbringeende 


früher fast nur nach der ichtung 
Erfolge gesucht und ge 


Dez 


I habe a!sba 


1 

s seit einigen nnien auch nach 
FE ir 

d sich in mehrfache: 


stellen 


ig rewesen un 


crew 





'hungen an die Spitze zu 


Wissenschaftlich 


geschulte Intelligenz stehe uns 
teichlicher besser Verfiigung als irg 


ind 
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einem anderen Volke, und somit sei es unser: 


Pflicht 


und 


unser Gewinn, die Hilfskräft 
ınseres Vaterlandes in solehem Sinne zu ent 
wickeln, daß dieser natürliche Vorzur miglichst 
wirksam zur Geltung komme. 
Ks wird schwer sein, festzustellen velchen 
geistigen Anteil jeder der drei Gelehrten an 
liesem Programm hat. In der Folgezeit üb 


Emil Fischer die 
Am 7. Plan 
im Verein zur Beförderung des Gewerbefleibes*) 
verteid i 


Be lenken, 


immer entschiedene; 


1906 legt er 


nimmt 


Führune. Juni den 


igt ihn g mehrfach erhobene 
gegen die Einwendungen, 
Martius gemacht hatte*). 


Fischers starkem Einfluß auf die führenden Min 


dar und gen 
namentlich 


lie kurz zuvor von 


ner in der chemischen Industrie ist es in erster 
Linie zu danken, daß diese sich entschlossen füı 
len Plan einsetzten und sich bereit fanden, ihn 
i1uch mit materiellen Mitteln zu fördern. Am 
21. Februar 1906 fand unter dem Vorsitze von 


Emil 
eine Besprechung in größerem Kreise statt. 
hielt Emil Fischer 
werte Rede über das Verhältnis zwischen Wissen- 
schaft und Wirtschaft. Er führte aus: Der be- 
fruchtende Einfluß, den die Wissenschaft und die 
Industrie wechselseitig aufeinander aus- 
Chemie 


Berlin 
Zur 


bemerkens- 


Fischer in der Universitätsaula in 


Einführung eine 


moderne 


übten, trete in der ganz besonders deut- 


ich zı Kein Land habe von dieser Erkennt- 
nis größeren materiellen Nutzen zu ziehen gewußt, 
ıls unser Vaterland. Ohne die 
schaftliche Ausbildung der technischen 


itage, 


eründliche wisse I» 


Chemiker 


und ohne die Fortschritte der Forschung selbst 
wäre die Entwicklung der chemischen Industric 


Dieses 
Unterrichts 
Universitäten und Techni- 
Man dürfe aber 


Ausland neuerdings ge- 


Deutschlands niemals erreicht worden. 
Verdienst 
laboratorien an den 
n Hochschulen 


verkennen, daß im 


werde vorzugsweise den 


zuerkannt. 


ht 
gemacht 


wiirden, uns 


ltige Anstrengungen 
achzukommen, und besonders in den Vereinigten 
Amerika, Stiftungen 
zugunsten des Unterrichts 
lie Wahrscheinlichkeit ziemlich 


Es sei ferner nicht 


eroßartige 


Staaten von wo 


Privaten gemacht 
wirrden, sei eroß 


daß dies auch gelingen werde. 


leugnen, daß die Leistungsfihigkeit der Unteı 
richtslaboratorien in der wissenschaftlichen For 


nicht allein in bezug 
sondern auch 
Mittel. Für di 
deshalb das 
Werner von Siemens vor 22 Jahren 
3), Auch für die Che 
mie müßten in Zukunft Forschungsstätten ent- 
i Pflichten des 
Mitteln 
dab sie auch kostspielige Vi rs che 


} Von den Hochschul 


konnten. 


schung eine bes hränkte sei, 


uf die Arbeitskraft der Dozenten, 
I r auf die materiellen 


m bezut 


wissenschaftliche Chemie  gelté 


rleiche, was 


‘iir die Physik gesagt habe 


lose lost seien den 
die 


wurden, 


stehen. die von 


Unterrichts. mit so reichen ausge 


stattet 
Angriff nehmeı 


Sond Verlag von Leonhard Simion Nf., 


erabdruck 
rlin. 
2 Industrie 1906, 
hierzu: Werne 
Springer. Berlin 


Chemische 
Zu vergl. 
Julius 


von Conrad 
Bd. 1 S. 182 ff. 


siemens 


scho 


Vat 
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rwaltungen könnt lie Errichtung soleher For- len RK s der zu verfolgenden Aufgaben einbe- U1 

sch ngsanstalten hicht erwa t werden, Man .Ogen, So W ird bi sonders auf lie l.ehr von den de 
4 | 


würde akademische Institute jeder Art auch leicht Elementen und den Atomgewichten hingewiesen 























's zu weltfremd ansehen. Die Probleme müßte: Sie sei eine Wissenschaft für sich; jeder Fort- 
in engem Zusammenhange mit der Technik ge schritt auf diesem Gebiete sei von der gzrößten Ir 
löst werden. Es dürfte deshalb zweckmäßig sein lragweite für das Gesamtgebiet der Chemie, Die ra 
eine solehe wissenschaftliche Forschungsstitt n organische Chemie sei zu einem beträchtlichen fu 
Verbindung zu bringen mit einer Anstalt, die mit leil in die ezroßen Laboratorien der Fabriken zw 
der angewandten Chemie in regem Verkehr stehe, abgewandert. Damit sei diese Forschungsriech- G 
die be fen sel, die Wisse nschaftl chen Methoden tung tur die reine W issenschaft zwar ni t ganz at 
n den Diens er praktischen Anwendung ı verloren, aber doch sehr verengt; denn die Fa- F 
stellen briken setzten die Forschungen stets nur sows 
: Diese Ausfiihrungen kennzeichnen bereits die fort, als sie praktische Resultate verspriichen und 
ve Verwandtschaft zwischen den auf Gründung sie behielten diese Resultate als Geheimnisse oder se 
eim Chemischen Reichsanstalt gerichteten B legten sie nter Patent. Die reine Wissenschaft 1; 
stre ngen nd niassenderen Plänen e Fri ] s ver auch im Interesse der Indus und ‘ 
llthoff hegte und die demnächst auf bre sie sei sich ssen wohl bewul lurehaus n E 
terer Basis dureh die Gründung der Kaiser-Wil endig; denn sie bringe ihr die größten Förde- a 
n-Ges ıaft Verwirkliehung fanden. Dies neen durch die Erschließung wirklich neuer | 
e Zus nmenhang W | Emil F her (i vi d En ech ( Kons je FE 
i Perséniichke nach en Ausscheick Ust- | ligos durch PB / erwe N 
alds aus der Führung der Chemischen Reichs Damit war die Einbeziehun ler Chemisch , 
stalt noch entschiedener in den Vorde rund MReichsanstalt“ in den Kreis der „Kaiser-Wilhelm- 
getreten war, sofort erkannt nd fiir das ch m sche Institute“ dem Gedanken iach erfolg ’ lie tat- 
Unte een tabsı 5 Nacht, So sollte erst d siichliche Vereinigune wurde alsbald nach dex 
V ! nieune beider Ideenkreise tii dieses bie Januar 1911 abgeschlossenen Gründung der 
Vollendung bringen. Denn mit den Verhand- Kyiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung det \ 
lungen, die man zunächst im Reichsamt des In- Wissenschaften vollzogen, in deren Senat Emil | 
“teri Bu ME Ces Ri SRESCHATZAENN a knüj : Fischer vom Kaiser berufen wurde. Aus Anlaß K 
hatt ro — anne ern Zwar brachte die der Konstituierung der Gesellscha hi Emi I 
Ind strie dank dem rit khaltlos a Vertraus 7 Fischer am 11. Januar 1911 im Kultusministeriun so 
Emil Fischer und dank der Werbekraft einzelneı . ros . x 
‘iw ine a ae ande 8 a “Resort n Anwesenheit des Kaisers einen nach Form und a 
en er Führe: . eee rt Inhalt gleich meisterhaften Experimentalvortrag Ww 
Zeit namhafte Summen auf; zwar wurde die geld ' .£.1 >. 
aa . - über Neuere Erfolge ınd Probleme d 
liche Förderune des Unternehmens durch die , © 6 1 wer 7 ri 
. . - : A - Chemie“), ı welchem er einleitend 116 No 0 
Gründung des Vereins „Chemische Reichsanstalt“ u ’ . . 
x wendigkeit besonderer Forschungsinstitut n der m 


auf einen gesicherten Boden gestellt. Auch wurde ; ; - ; . 
au cherten Boden gestellt. Auch wurde ;}m eigenen Anschaulichkeit nochmals begründet, I 





von der preußischen Staatsregierung ein für das . : ' ry ut . q 4 
* re G | | F Dahl oh Er weist darauf hin, daß die meisten deutschen 
nstitut zeeienetes undstück 1 ahler 1 nt y > ° Be . 7 
e . == aed 1. : “a ar Naturforscher gleichzeitig Lehrer an einer Hoch- K 
g tlic! zugesaot oc ele desseı a n ° P . ° o " 
oe . l igesagt. Doch das R ch, aut le n Schutz eaten: Hier habe sich im Laufe der letzten J: 
eeldlie Hilfe man angewiesen war, beschränkte Tal er i Mu naam cal lt. d 
ge . " - » x = re 2 Jahrzehnte € i Massenun ) ent entwickelt, der 
ae Sen: See ee ee ee Vorschläge, er. allen Studierenden die Möglichkeit eine oründ- le 
von verständnisvollem Interesse des Reichsamts ' ‘ eg” Bildun : 1: : 
: ; ; lichen experimentellen B ing gebe, aber d 
des Innern zeugten. Zu geldlichen Aufwendungen Le) agi” Maß : ' 1; ffend 4 
. . og. ‚ENTE n hohem Mabe verbrau i@ die sehatlent Su 
edoch ke te th d Reichsschat t hat d : 
} Ic l sich ¢ 3 el sen Zal De ( I m — A . a no . > 
. =. ; + 7° = oo ’ Tätigkeit des Forsehe rs behind re, In den mo- E 
lamalıze Finanznot eltickliıche Ze ten, wo 1’ _ Eye ° . n G | 
. ° . a ir iernen nterrıchtslaboratorien he rs ‘ ( 16- ’ 
einige | t M llionen be libetrag n R chs- RE ° . tant . 1: | *) 4 
1 1 . a > riebe wie n einem ment allzu Kik f "ahbrik- . 
iushalt eine „Finanznot“ bedeuteten! cht : h u: 3 
: ’ ‚ter einem kaufmännischen Geschäft, und der 
‘splitternden Sorge des Tages verlören die Do- 2 
I V a 1908 konn Emil Fischer u ı gar zu leicht d Ru ( ld 
( 7 l ( ( " es ' 3 = ae 
u Althoffschen Pläne inweisen und d i den DB p n 
33 e i e ero k 
II. sspre n, daß das nische | Fors Diese Gefa = ai härf \ 
| > 1 1 “fins 1 ‘ 
! Zug d Cs I ine ( I ra n r yn den I he | al n N ınd 0 
} a > . . , 
j . u mr . } Pues ien ] 3 8 de shaipd K n Z fall | h en it 
u ( ko f ' ] ) 
wa = W ER h rz da Kreisen Ruf na euen Arbeitss ı an 








"ee x 5 ig - von den neuen Forschungsinstituten voraussicht 

es sers vertabte Gedanke über f ot 1: . . ‘7 on 1:3 . on 

rig . ‘ one n „Gedan en. ; ‚Ne lich die Jüngeren Chemiker iaben, Männer, die : 

wendiekeit einer neuen Organisati - Fore oad ] : - 1 
yeti ee = a - > tha - . "m Por : jetzt als Assistenten oder Privatdozenten an den ul 

rung der Wissenschaften in Deutschland“. Darin Hochschullabor ıtorien u 


7 ren Ar 2 wage unter dem Frondienst des ; 
wird, unter Emil Fischers Einfluß, die Förderung ta 
der chemischen Forschung mit in erster Linie in 4) Verlag von Julius Springer, Berlin 1911. 
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Arbeitskraft der Regierungspräsident in Düsseldorf Dr. Kruse 
den Forderungen des Forschungsexperimentes g« m Zusammenhang mit den allgemeinen Samm- 


ungewöhnlicher 


Chemie eröffn 








ründung des Kaiser-Wi 


zum erh: 


fossilen Brenn 


Kohle 





der Wissenschaft 


und im engsten luß an die Praxis diese wich- 
tigen Fragen bearbeitet 


inland-Westfalen 


lungen für die Kaiser-Wilhelm-Institute den Plan 

Kaiser-Wilhelm eines besonderen, in Rheinland-Westfalen zu er- 

Or- ichtenden Forschungsinstituts, als dessen Auf- 

if- gabe auch er die Chemie der Kohle betrachtete. 

Verwaltung auf einer Kooperation Dank der tatkräftigen Förderung, die dem von 
Kaiser - Wilhelm der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft alsbald aufge- 

Reichsan- rriffenen Fischerschen Plane durch den Regie- 

‚Verein zur Firderung Chemischer rungspräsidenten Dr. Kruse zuteil wurde, waren 
j Hin durch freiwillige Beiträge der Kohlenindustrie in 

aftliche: kurzer Zeit die fiir das Institut erforderlichen 

Ar Mittel so gut wie sichergestellt, wobei die ein- 

ınesoreani maligen Aufwendungen von der Stadt Mülheim 

‘at n der Ruhr iibernommen wurden. So konnte der 

Mitw P Plan im Sommer 1912 einem groben Kreis von 

be werden, wobei Emil 






. : 
eunden der Sache vorge 


seinen Plan im Zu 


sammenhang vortrug®). 


= Sy Pi 


en erörterte dabei insbesondere die Gründe, aus 
und lenen neben den bestehenden Werkslaboratorien 
ssenschaft- noch ein besonderes rein wissenschaftliches Inst 

orte tut für Kohlenforschung notwendig sei, wobei er 
sich auf seine Erfahrungen mit der chemischen 
he Industrie sowie auf Entstehung, Aufgaben und 
ey Organisation des Kaiser-Wilhelm-Instituts für 
teln Chemie berufen konnte, Verhältnismäßige stark 
ites betont « in dieser Rede, laß der Leiter des In- 
ete stituts in der Wahl seiner wissensehaftlichen Auf- 

nie eaben frei sein müsse, 
ler Seine Mahnung hatte vollen Erfolg. Wenn das 
der Institut heute, vollständige aus Mitteln der Indu- 
igedacht strie unterhalten, uneingeschränkte Freiheit der 
wissenschaftlichen Betätigung genießt, so ver- 
die dankt es dies in erster Linie Emil Fischer, der 
n un- immer wieder rückhaltlos für die individuelle 
Emil Freiheit des wissenschaftlichen Forschers einge- 
in treten ist und der es verstanden hat, das große 
für persönliche Vertrauen, das ihm von der Kohlen- 
vom ndustrie entgegengebracht wurde, gewissermaßen 
Notwen 1uf die wissenschaftliche Forschung im allge 
aus meinen und auf das Kohleninstitut im besonderen 

b zu übertragen. 


Der Gedanke ler Kooperation tritt bei dem 


Vor- 


4 


Kohleninstitut noch reiner zutage als bei dem che- 


nischen Institut. Geldgeberin ist fast aus- 

Bei schließlieh die Kohlenindustrie, deren größte 

D “ee Werke sich zu diesem Zwecke zu einem Verein 
ampim EN isammengeschlossen haben. Die Kaiser-Wilhelm- 
Bir Gesellschaft finden wir fast ebenso ausschließlich 

ler Rolle der wissenschaftlichen Treuhänderin, 


wesentliehen nur die wissenschaftliche Freiheit 
5 Instituts ınd seine Fineliedeın ing in den 


be- Kreis der deutscl 


Kreis sch Forschungsstätten verbür- 
we end. Die Verwaltung des Instituts obliegt einem 
418 vemeinsam gebildeten Kuratorium, an dem ferner 


den die preußische Unterrichtsverwaltung, die Stadt 
RU Mülheim und die Rheinische Gesellschaft für 


wissenschaftliche Forschung n Bonn beteiligt 
sind 
Diese Anregung e 
1 lar « J - r oe . r . 
auBerordent 1) „Glückauf“, Berg- und Hiittenmiinnische Zeit. 
schrift, 1912 Nr. 46. 


betrieb bereits 
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Lewin: Eine toxikologische Erinnerung an Emil Fischer 
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1 . ; <n : b 2 er seinen person hen Einfluß bei der Industrie 

lie Grundlage denen « ire ena t , ; is x . 1 mest ack \ 

| in, und nocl nmal ward ihm ein voll lurfo 
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Forschungsinst ite aufgebaut sind, noch nma > , ; a = 6 

veit re B utung } £ N Geh; zuteil. Ungeachtet des Zusammenbruchs, di 1 
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1 zwischen eıntrat chte die ıutsche chemische 1 
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7 . , ee . . ut ab d 1 ni 1 ssf so | 

ind ganz in Emil Fischers Geiste die Kooperation = angler vn 
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Aldehyd ein grünes basisches Produkt erhalten ırde, schon ein Gefühl der Uebelkeit und hinterher 
habe. Wie stets ein Helfer in wissenschaftlichem Durchfall erzeugte. 

Forschen, unterzog er sich selbst der Mühe, das Thatsächlich war ich 5 Jahre halbkrank und bin 
von mir erhaltene Hämoverdin mit seiner Bası len Zustand erst losgeworden seit ich das Phenyl- 
zn verzieichen. Er stellte auch spektroskopisch tee ganz aus meinem Privatlaboratorium ver- 
te Verschiedenheit beider fest bannt hatte. Heute nach 4jiihriger Pause kann ich & 


wieder leidlich vertragen. 
Wichtiger als dies war ein ite Auskunft ; 
lie ich von ihm erhalten wollte. Ich litt in den 
Jahren 1894—96 und dann noch zweimal, 1898 
ind 1900—1901 inter den Giftwirkungen des Emil Fischer. 


Phenylhydrazins. An den Fingerstellen, an die « Ich bitte Sie, obige Zeilen nach Gutdiinken ver- 


Mit vorziiglicher Hochachtung 


ergebenst 














gelangt war, erschienen nach 16—20 Stunden venden zu wollen. D. ©. 
Rötung. juckende, in der Haut liegende Knötchen 
ind Schwellung. Nach einer gewissen Zeit kamer Aus diesem Brief geht hervor, daß auch bei 
der Ursache nicht alsbald erkannt, allgemein: hm außer dem zwar qualvollen, aber an sich un- 
Störuneen mit Gesichtsbliisse. Magen- und Darn gefährlichen Hautleiden sich noch Magen- und 
storungen und anderes ı r hinzu. die n las Darmstörungen ausgebildet und jahrelang an- 
Arbeiten und Vorlesunghalten kaum ch ge gehalten haben. Die Frage, die toxikologisch 
statteten. Lange noch. nachdem ich mich von dem klinisch hier. lebendig wird, ist: Ist es möglic! 
Phenv!hvdrazin ferneehalten hatte, fühlt: hd bzw. wahrscheinlich, daß bei ihm, der seine: 
hwehen seil reduk Eirensel wet gen« n nach einen empfindlichen, für 





le Einflüsse leichter zugänglicher 


Iterı lirfahrungen Fis rs, des Entdeckers des Magen- und Darmkanal besaß, die chronische, über 





a - i N ( 
Phenylhydrazins, kennen zu lernen. Er teilte sie Jahre hinaus sich erstreckende Einwirkung des 
mir n | mi nd si > na in dem Phenylhydrazins Veränderungen als bösen Keim 
nun fe rief: geschaffen hat, die sich später zwangsläufig zu 
schlimmeren entwickelt haben? Es ist hier nicht 
Beı N., den 5. Jan, 190 ler geeignete Ort, um im einzelnen die Griinde, 
= scan on e für ei solehe Annahme sprechen, darzu- 

Si eehrter H ( : 

Me Beobachtur , iti keit de Die Übertragung des Satzes: ,,cessante causa 
Phen ’ — ange Re ssat effectus“ auf toxikologisel nge ist 
von J € I en ‘ Sie sin ‘ meistens verfehlt. zumal wenn diese oft. in langer 
auf Vi : "ne dor Hont oler beim Ein. Zeit, sich vollzogen haben. Es kann ein Mensch 
N u ne akute Vergiftung mit Kohlenoxyd überstehen 

sal za 7 — und doch nach einem verhältnismäßig langen . 
ar Sehe EEE 7 a Oe Intervall, nachdem mit absoluter Sicherheit das 


Zeit. I Diener in Würzburg. der erst 2 Monate im Fehlen des Gases im Blute seit Wochen fest- 
Reiniger restellt worden ist, geisteskrank werden oder 


er Gefäße eine so starke I indune der Hände und lere schwere Veränderungen in seinen Nerven- 


Arme, daß er mehrere Tage arbeitsunfähig war ut funktionen oder am Herzen, an der Lunge usw. 
e Stelle aufgab. Ein Assistent erhielt auf gleiche bekommen. So können ferner Arbeiter mit Anilin 
ars Cs rke Schwellung der Arme und Entzündung oder Anilinderivaten, mit Toluidin, Benzidin, 
de hrrefäße )ie meisten Personen vertraget BE 1 
a pete ; iBe. I oy | ei en | rtragen Naphthylamin und homoloren Basen krank und 
aber das rbeiten mit der Base ocher- un monate- Me . 5 

ng : eenötiet werden, solches Arbeiten aufzugeben. 
lang. Ich selbst habe mehrere Jahre keinen merk - ; 2 . : . 

202 1 [rotzdem weisen die hierfür besonders dispo- 
ichen Schaden davongetragen Dann aber stellte si 


nierten unter ihnen nach geraumer Zeit — es 


ein chronisches Ekzem an den Händen ein; besonders : ‘ 
können Jshre darüber vergehen — wann nichts 


etroffen waren die Fingerspitzen und die innere 

Fläche der rechten Hand. Zeitweise wurde die Haut mehr von dem Gifte im Körper ist — Blasen- 
rissig und blutete. Ich habe 5 Jahre darunter ge ceschwiilste auf. von denen die selbst als gutartig 
litten und bin es trotz einer 2monatlichen strengen angesehenen, gleich den bösartigen, rezidivieren 
Kur erst ganz los geworden, nachdem ich alle Arbeiter nd zum Tode führen, auch wenn sie operativ 
mit Phenylhydrazin aufgegeben hatte. Seitdem sit ntfernt worden waren. Die Mühlen des mensch- 
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ır ganz normal. lichen Körpers mahlen meistens sehr langsam. 





viel SCHlIMMEr War’ D mir die Wirkung auf Was uns oft als ein akutes Leiden erscheint, hat 
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Raum, wo überhaupt mit Phenylhydrazin gearbeite ständige, jahrelanze krankhafte Arbeiten von be 
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wissenschaften 
stimmten Zellen auf falscher Bah nd davon {onen Geweben kann ebenso zu Wucherungen wie 
ibhiingige Funktionsstörungen irgendwo im Be zu Degenerationen dieser führen. 
triebsleben des Körpers, auch ohne neue Gift- Ich glaube, daß Phenylhydrazin einen Anteil 
leistung, zu ermöglichen. Eine solche primär: ın dem langen Leiden und dem schließlichen Zu- 
Auslésung krankhafter Energie an giftbetrof stande von Fischers Körper gehabt ha 
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